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Vorwort

LSBTI in der Schule hat viele Facetten und ist ein wichtiges 
bildungs- und gleichstellungspolitisches Thema. Es geht um 
wertschätzende und gleiche Lebens- und Lernbedingungen 
für alle Schüler_innen, auch für Lesben, Schwule, Bisexuelle, 
Trans* und Inter*. Es geht um einen diskriminierungsfreien 
Schulalltag, um eine angemessene Bearbeitung dieser The-
men im Unterricht. 

Beim Thema LSBTI in der Schule liegt der Blick in Schulbü-
cher nahe: Stellen Schulbücher die Vielfalt von Geschlecht 
und Sexualität dar? Welche Normen hinsichtlich der Ge-
schlechtlichkeit vermitteln sie den Kindern und Jugendli-
chen? Was bieten sie an, um die Thematik LSBTI angemessen 
zu bearbeiten? Melanie Bittner untersucht in dieser Studie, welche Geschlechterkonstruktionen in 
aktuellen Schulbüchern zu finden sind und wie Lesben, Schwule, Bisexuelle, Trans* und Inter* 
dargestellt werden. Dieser exemplarischen Studie liegen Schulbücher für die Fächer Englisch, Bio-
logie und Geschichte zugrunde, die in der Sekundarstufe 1 an unterschiedlichen Schulformen in 
den Bundesländern Baden-Württemberg, Berlin und Rheinland-Pfalz sowie in einzelnen anderen 
Bundesländern eingesetzt werden.

Melanie Bittner beginnt mit einer ausführlichen Begriffsklärung, beschreibt die rechtlichen Rah-
menbedingungen zu Gleichstellung und Antidiskriminierung auch am Beispiel von Schulgesetzen 
und geht auf den Schulbuchmarkt ein. Im Hauptteil analysiert sie 19 Bücher aus den drei Fächern 
ausführlich. In der Zusammenfassung zeigt sie auch auf, wo Veränderungen hin zu gleichstellungs-
orientierten Schulbüchern ansetzen können. Als Unterstützung für die pädagogische Praxis dient 
eine Sammlung von Unterrichtsmaterialien.

Mit der Veröffentlichung von Melanie Bittners Studie, die von der Max-Traeger-Stiftung der GEW 
gefördert wurde, wollen wir den Diskurs zwischen Theorie, Politik und Praxis fördern und mit 
Schulbuchverlagen, Kultusverwaltungen und Lehrer_innen ins Gespräch kommen.

Anne Jenter

Geschäftsführendes Vorstandsmitglied der GEW, 
verantwortlich für Frauenpolitik und für LSBTI





1. Einleitung1

Geschlechterkonstruktionen und die Darstel-
lung von Lesben, Schwulen, Bisexuellen, Trans* 
und Inter*2 (LSBTI) in Schulbüchern lösen laut 
Medienberichten aktuell in vielen Ländern 
kontroverse Debatten aus. In Frankreich führte 
eine Änderung des Lehrplans für Sexualerzie-
hung und deren Umsetzung in neuen Biologie-
büchern zu Beginn des Schuljahrs 2011 dazu, 
dass nun auch die Rolle von Gesellschaft und 
Erziehung bei der Entwicklung zu Frauen und 
Männern thematisiert wird. Während dies eini-
gen zu weit zu gehen scheint, weisen andere 
darauf hin, dass dies dem Stand der Genderfor-
schung entspreche und begrüßen die neuen Bü-
cher.3 In Kalifornien wurde 2011 der FAIR Edu-
cation Act verabschiedet, der u.a. regelt, dass 
der Beitrag von LSBTI zur ökonomischen, wirt-
schaftlichen und sozialen Entwicklung des 
Staates in Schulbüchern aufgegriffen werden 
muss, damit die Schüler_innen ein gerechtes 
und angemessenes Bild der Gesellschaft vermit-
telt bekommen.4 Der größte Niederländische 
Schulbuchverlag hat 2010 verkündet, dass auch 
schwule und lesbische Paare mit Kindern selbst-
verständlich als Familien in den Lehrmateriali-
en dargestellt werden sollen.5 In Polen führte 
die Zulassung eines Schulbuchs, in dem Homo-
sexualität als Krankheit dargestellt wird, zu öf-
fentlichen Protesten des Arbeitskreises für Di-
versity.6 

Schulbücher spielen in der täglichen Unter-
richtspraxis auch in Deutschland eine große 
Rolle. In ihnen wird Wissen aufbereitet, das als 
besonders relevant für das Leben in einer Ge-
sellschaft definiert wurde. Die Lernziele und –
inhalte des Unterrichts, die durch Schulbücher 
vermittelt werden sollen, werden von staatli-
chen Institutionen geregelt und ändern sich re-
gelmäßig, wie die internationalen Beispiele ge-
zeigt haben. Schulbücher unterliegen weiterhin 
rechtlichen Normen wie dem UN-Überein-
kommen zur Beseitigung jeder Form der Diskri-
minierung der Frau, dem Grundgesetz und den 
Schulgesetzen der Länder. Daher dürfen sie  
nicht diskriminieren und haben den Auftrag, 
tatsächliche Gleichstellung zu fördern. 

In Schulbuchanalysen zu Geschlechterkon-
struktionen in Schulbüchern konnte aufgezeigt 
werden, dass dieses Ziel noch nicht erreicht 
wurde. War in älteren Studien aus den 1980er 
Jahren die Unterrepräsentation von Frauen 
noch eklatant, geht es zunehmend um subtilere 
Mechanismen. So wird vielleicht nicht gesagt, 
Männer seien nicht für Hausarbeit zuständig, 
Mädchen müssten sich schminken und schwule 
und lesbische Paare sollten keine Kinder haben. 
Aber werden solche oder andere normative 
Botschaften in Schulbüchern vielleicht doch 
noch vermittelt? Gibt es durch Stereotypisie-
rungen noch einen „heimlichen Lehrplan“ für 

1  Ich bedanke mich bei Talke Flörcken für die professionelle Unterstützung bei der Erstellung dieser Studie durch wissenschaftliche Dienstleistun-
gen. Mein Dank gilt auch allen Mitarbeiter_innen der Schulbuchverlage, die meine Fragen zu dem großen Angebot an Schulbüchern in 
Deutschland beantwortet haben und mich bei der Auswahl der aktuellsten Schulbücher unterstützt haben.  Ich danke den Verlagen auch für die 
Unterstützung meiner Studie, indem sie mir die benötigten Schulbücher kostenlos zur Verfügung gestellt haben.

2  Der Asterisk (*) wird in dieser Studie als Platzhalter verwendet, denn „Inter*“ und „Trans*“ als Substantiv bzw. „inter*“ und „trans*“ als Adjektiv 
formieren als Oberbegriffe und umfassen jeweils unterschiedliche Formen und Bezeichnungen. Dazu ausführlich in Kapitel 2.

3  Ulrich, Stefan: Wann ist ein Mann ein Mann?, sueddeutsche.de vom 02.09.2011, online unter  
http://www.sueddeutsche.de/karriere/franzosen-streiten-um-neue-biologiebuecher-wann-ist-ein-mann-ein-mann-1.1137999 (Zugriff 09.03.2012)

4  o.A.: Schwul-lesbische Geschichte wird in Kalifornien Pflicht, queer.de vom 07.07.2011, online unter  
http://www.queer.de/detail.php?article_id=14598 (Zugriff 12.03.2012), mehr Informationen unter http://www.faireducationaction.com/

5  o. A.: Homosexuelle Eltern in Schulbüchern, Fokus online Schule vom 10.08.2010, online unter  
http://www.focus.de/schule/schule/medien/holland-homosexuelle-eltern-in-schulbuechern_aid_539866.html (Zugriff 09.03.2012)

6  o.A.: Polnisches Schulbuch: Homosexualität ist eine Krankheit, queer.de vom 27.08.2010, online unter  
http://www.queer.de/detail.php?article_id=12644 (Zugriff 09.03.2012)
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Geschlecht und Sexualität oder wird tatsächli-
che Vielfalt auch positiv dargestellt? 

Kinder aus Regenbogenfamilien, also Familien 
mit lesbischen Müttern oder schwulen Vätern, 
erleben die Auslassung ihrer Familienformen in 
Lehrmaterialien und als Thema im Unterricht als 
unangenehm bis diskriminierend.7 Es geht also 
nicht nur um die formale Erfüllung rechtlicher 
Normen zu Antidiskriminierung und Gleichstel-
lung, sondern um wertschätzende und gleiche 
Lernbedingungen für alle Schüler_innen unab-
hängig von ihrer geschlechtlichen oder sexuellen 
Identität oder der Familienform, in der sie leben, 
also eben um tatsächliche Gleichstellung. 

Ziel dieser Studie ist es, exemplarisch zu unter-
suchen, welche Geschlechterkonstruktionen in 
aktuellen Schulbüchern zu finden sind und wie 
Lesben, Schwule, Bisexuelle, Trans* und Inter* 
dargestellt werden. Der Fokus wird dabei auf 
vermittelte Normen und Stereotype gesetzt, 
bzw. auf Normierungen und Stereotypisierun-
gen durch Schulbücher, denn sie

sind, so ließe sich zugespitzt formulieren, 
Konstruktionen und zugleich Konstruk-
teure sozialer Ordnungen und gesellschaft-
lichen Wissens.“8

Die empirische Analyse ist der Kern dieser Arbeit. 
Es werden Schulbücher der Sekundarstufe 1 in 
drei Fächern für mehrere Bundesländer und ver-
schiedene Schulformen untersucht. Berücksich-
tigt wurden Bücher der Fächer Englisch, Biologie 
und Geschichte der drei größten Schulbuchverla-

ge bzw. Verlagsgruppen Cornelsen, Klett und 
Westermann. Die Zusammenstellung des Sam-
ples und das methodische Vorgehen werden in 
den entsprechenden Kapiteln beschrieben. 

Der theoretische und rechtliche Teil der Studie 
wurde so kurz wie möglich gehalten. Hier werden 
zunächst zentrale Begriffe wie Geschlecht, Inter*, 
Trans* oder Heteronormativität geklärt, so dass 
die theoretischen Grundlagen verständlich und 
transparent sind. Anschließend werden grundle-
gende Annahmen der Schulbuchtheorie und der 
Stand der Schulbuchforschung skizziert. Es folgt 
eine Darstellung der rechtlichen Rahmenbedin-
gungen, die für Schulbücher in Deutschland gel-
ten. Anschließend wird der Schulbuchmarkt be-
schrieben, da dieser speziellen Mechanismen 
unterliegt, die nicht nur für die Entstehung von 
Schulbüchern wichtig sind, sondern sich auch auf 
die Durchführung von Schulbuchanalysen wie 
der vorliegenden auswirken. 

Nach der Untersuchung der Englisch-, Biolo-
gie- und Geschichtsbücher werden die Ergeb-
nisse zusammengefasst und Schlussfolgerungen 
präsentiert. Weiterhin wurde eine Liste mit Ma-
terialien und Unterrichtsanregungen zusam-
mengestellt. Sie kann von Lehrer_innen  zur 
Ergänzung von Schulbüchern genutzt werden, 
wenn diese Gender oder LSBTI unzureichend 
aufgreifen oder wenn vielfältigere Lernmetho-
den genutzt werden sollen.

7  Streib-Brzic/Quadflieg 2012, 22
8 Lässig 2010, 203
9  In dieser Studie wird der Unterstrich als Instrument genderreflektierter Sprache verwendet. Er stellt eine Alternative zur sog. geschlechtergerechten 

Sprache dar, deren Ziel es ist, Frauen und Männer sprachlich sichtbar zu machen. Dies wird durch die Doppelnennung weiblicher und männlicher 
Formen (Lehrerinnen und Lehrer) oder das Binnen-I (LehrerInnen) erreicht. Der Unterstrich, auch Gender-Gap genannt, stellt hingegen einen 
Platzhalter zwischen den Geschlechtern dar, um vielfältigere geschlechtliche Identitäten sichtbar zu machen und die Norm der Zweigeschlechtlich-
keit zu irritieren.

Gibt es durch Stereotypisierungen 

noch einen „heimlichen Lehrplan“ 

für Geschlecht und Sexualität 

oder wird tatsächliche Vielfalt 

auch positiv dargestellt? 





Dieses Kapitel dient der Klärung zentraler Be-
griffe. Es wird dargestellt, welches gendertheo-
retische Verständnis Ausgangspunkt dieser Un-
tersuchung ist und die Konzeption der Studie, 
die Durchführung der empirischen Analyse so-
wie die Bewertung der Ergebnisse prägt. 

Im Alltagsverständnis und auch in vielen popu-
lärwissenschaftlichen Publikationen wird Ge-

schlecht häufig als Differenz zwischen Frauen 
und Männern verstanden. Nach Wetterer um-
fasst die Alltagstheorie der Zweigeschlechtlich-
keit die Annahmen, 

„[d]ass es zwei und nur zwei Geschlechter 
gibt; dass jeder Mensch entweder das eine 
oder das andere Geschlecht hat; dass die 
Geschlechtszugehörigkeit von Geburt an 
feststeht und sich weder verändert noch 
verschwindet; dass sie anhand der Genitali-
en zweifelsfrei erkannt werden kann und 
deshalb ein natürlicher, biologisch eindeu-
tig bestimmbarer Tatbestand ist, auf den 
wir keinen Einfluss haben“10 .

Gendertheoretisch handelt es sich bei der Zwei-
geschlechtlichkeit jedoch um eine soziale Kon-
struktion. Geschlecht wird hergestellt, es wird 
gemacht. Diese Konstruktion, auch doing gen-
der genannt, funktioniert über viele unter-
schiedliche Mechanismen. Da sind einerseits 
Elemente der alltäglichen Interaktion wie Klei-
dung, Körperhaltung, Stimme. Aber auch die 
Institutionalisierung der Zweigeschlechtlichkeit 
über so unscheinbare Regelungen wie die Kenn-

zeichnung von Toiletten für Frauen einerseits 
und für Männer andererseits. Auch das Na-
mensrecht in Deutschland schreibt vor, dass 
Menschen einen geschlechtlich eindeutigen 
Vornamen brauchen, der normalerweise mit ih-
rem Personenstand, dem im Pass eingetragenen 
Geschlecht, übereinstimmen muss. 

Dabei gibt es viele Beispiele, die Fragen zu Ge-

schlecht als binärer Kategorie aufwerfen. His-
torische und sozialanthropologische Forschung 
haben gezeigt, dass es auch Geschlechtermodel-
le jenseits der Zweigeschlechtlichkeit gibt bzw. 
dass unsere Alltagstheorie der Zweigeschlecht-
lichkeit erst seit der Aufklärung und Industriali-
sierung so wie sie heute die meisten für selbst-
verständlich halten existiert.11 Manche Men-
schen können oder wollen keinem der beiden 
üblichen Geschlechter zugeordnet werden. 

Statt all diese Beispiele als Ausnahmen zu be-
handeln, plädieren die Gender Studies dafür, 
die Norm der Zweigeschlechtlichkeit in Frage 
zu stellen. Und dies bezieht sich nicht nur auf 
das soziale Geschlecht, welches zunächst mit 
Gender in Abgrenzung zu Sex gemeint war. 
Denn gerade biologisch-medizinisch ist die 
Vorstellung der Zweigeschlechtlichkeit einer-
seits historisch recht jung und entspricht ande-
rerseits sehr viel weniger als oft vermutet dem 
aktuellen Forschungsstand.12 

2.  Begriffsklärungen und theoretischer 

Rahmen 

10  Wetterer 2004, 122
11 mit weiteren Hinweisen Wetterer 2004
12 Voß 2010
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Es geht also nicht nur darum, von einer biolo-
gischen Unterteilung in Frauen und Männer 
nicht mehr soziale Erwartungen, Aufgaben, 
Vorlieben, Eigenschaften etc. abzuleiten, son-
dern einen Schritt weiter zu gehen und auch 
die binäre Kategorisierung in Frauen und Män-
ner in Frage zu stellen. Das ist deshalb erforder-
lich, weil mit ihr Menschen in Schubladen ge-
presst werden, die Inter* und Trans* ausgren-
zen, diskriminieren und verletzen.

„Inter* fungiert vermehrt als deutscher 
Oberbegriff für Intersexuelle, Intersex, 
Hermaphroditen, Zwitter, Intergender 
sowie inter- oder zwischengeschlechtliche 
Menschen, die mit einem Körper geboren 
sind, der den typischen geschlechtlichen 
Standards und Normen von Mann und 
Frau nicht entspricht. Intersexualität wird 
als pathologisierende Diagnose auf diese 
Personen verwandt, weil deren körperliche 
Merkmale medizinisch nicht eindeutig 
dem männlichen oder weiblichen Ge-
schlecht zugeordnet werden können. Viele 
Inter*-Menschen lehnen sie daher als 
Selbstbezeichnung ab. [...] Inter* kann 
eine Geschlechtsidentität sein im Sinne der 
Selbstdefinition als Zwitter, Hermaphrodit, 
Intergender etc. Inter*-Menschen können 
sich aber auch als Männer, Frauen oder je 
nach Kontext anders definieren.“13

Es wird bei vorsichtiger Schätzung davon aus-
gegangen, dass etwa jedes 1000. bis 2000. Neu-
geborene inter* ist. Dazu kommen Menschen, 
bei denen erst in der Pubertät Entwicklungen 
festgestellt werden, die weder männlichen noch 
weiblichen Normen entsprechen.14 Offizielle 

Daten werden nicht erhoben, doch entschei-
dend sind hier nicht Zahlen, sondern die Fol-
gen für Inter*: Neugeborene werden häufig 
schon als Kinder und ohne ihr Einverständnis 
an den Genitalien operiert, um sie an die Nor-
men der Zweigeschlechtlichkeit anzupassen. 
Gleichzeitig werden völlig gesunde aber für un-
passend erklärte Geschlechtsorgane entfernt, 
was häufig zu gesundheitlichen Problemen 
führt und hormonell behandelt werden muss. 
Inter* kritisieren den Umgang von Medizin, 
Politik, Recht und Gesellschaft mit ihrer Ge-
schlechtlichkeit als Gewalt und Menschrechts-
verletzung und fordern grundlegende Verände-
rungen. Viele leiden aufgrund des überholten 
Umgangs mit Inter* lebenslang unter psychi-
schen und physischen Schäden.15

„Trans* fungiert vermehrt als deutscher 
Oberbegriff für Transsexuelle, Transgender, 
Transidente, Transvestiten und andere 
Menschen, die sich nicht dem Geschlecht 
zugehörig fühlen, das ihnen bei ihrer 
Geburt zugewiesen wurde, und auch 
solche, die sich Vergeschlechtlichungspro-
zessen ganz entziehen wollen. Ihre Selbst-
identifizierungen unterscheiden sich lokal 
und individuell. 

Transsexuelle sind Menschen, die sich nicht 
ihrem Geburtsgeschlecht, sondern dem 
Gegengeschlecht als zugehörig empfinden. 
Bei der Geburt als weiblich eingeordnete 
Menschen, die ein männliches Identitätsge-
schlecht haben, werden oft als Frau-zu-
Mann-Transsexuelle oder Transmänner 
bezeichnet. Bei der Geburt männlich 
klassifizierte Menschen, die ein weibliches 

13  Chebout/Sauer 2011, 54
14 Fröhling 2003, 13
15 http://www.intersexuelle-menschen.net, Brinkmann et al. 2007

›





Identitätsempfinden haben, werden ent-
sprechend als Mann-zu-Frau-Transsexuelle 
oder Transfrauen bezeichnet. Einige 
transsexuelle Menschen lehnen die Begriffe 
Mann-zu-Frau und Frau-zu-Mann Transse-
xuelle jedoch ab, da diese Wortschöpfun-
gen ihrer Meinung nach die eigentliche, 
angeborene Geschlechtsidentität nicht als 
geschlechtsbestimmend respektieren. Nach 
Auffassung vieler Transsexueller gibt es eine 
Kerngeschlechtsidentität, die nicht verän-
derbar und auch oft der Grund für körperli-
che, geschlechts „angleichende“ Maßnah-
men ist. 

Die Transgender-Bewegung betont hinge-
gen eher die Fluidität der Geschlechter. 
Manche Transsexuelle bevorzugen für sich 
den Begriff „Transident“ oder „Transiden-
tin“, weil es nicht um ihre Sexualität, 
sondern ihre identitäre Selbstverortung im 
anderen Geschlecht geht.“16

Franzen und Sauer stellen in einer von der An-
tidiskriminierungsstelle des Bundes in Auftrag 
gegebenen Expertise fest, dass systematische 
Daten zur Diskriminierung von Trans* in 
Deutschland nicht vorliegen.

„Internationale Studien belegen, dass 
Trans*Personen in allen Bereichen des tägli-
chen Lebens, insbesondere auch im Arbeitsle-
ben, massiven Diskriminierungen ausgesetzt 
sind. Diese reichen von Benachteiligung beim 
Zugang zum Arbeitsmarkt und bei Karriere-
chancen über Ablehnung und Belästigungen 

bis hin zu Gewalt. Trans*Personen sind über-
durchschnittlich häufig von Arbeitsverlust, Ar-
beitslosigkeit sowie Armut betroffen und arbei-
ten sehr oft unter ihren Qualifikationen. Sie 
berichten von transphoben Verhaltensweisen 
von Kolleg_innen und Vorgesetzten sowie 
struktureller Benachteiligung durch den institu-
tionalisierten medizinischen und juristischen 
Umgang mit Transgeschlechtlichkeit.“17

Die gleichen Studien zeigen auch häufige Dis-
kriminierung im Bildungsbereich. Darunter fal-
len Mobbing oder Beleidigung durch Mitschü-
ler_innen und auch Lehrer_innen und auch 
physische Angriffe. Viele Jugendliche meiden 
deshalb die Schule oder erzielen aufgrund der 
belastenden Situation schlechtere Noten, was 
wiederum negative Konsequenzen für den 
Übergang zum Beruf mit sich bringt.18 Dazu 
kommen ganz alltägliche Herausforderungen, 
wie von anderen mit dem gewünschten Namen 
oder Personalpronomen adressiert zu werden.

Trans* und Inter* werden in dieser Studie als 
geschlechtliche Identitäten verstanden. Mit ge-

schlechtlicher Identität ist das grundlegende 
und tief empfundene Gefühl hinsichtlich des 
eigenen Geschlechts gemeint. „Geschlechtsiden-
tität manifestiert sich u.a. in der Wahrnehmung 
des eigenen Körpers und seiner Repräsentanz 
nach außen.“19 Die geschlechtliche Identität 
kann mit dem bei der Geburt zugewiesen Ge-
schlecht übereinstimmen, muss das aber nicht. 
Weiterhin kann sich die geschlechtliche Identi-
tät im Laufe des Lebens oder abhängig von be-
stimmten Lebenskontexten verändern. 

16  Chebout/Sauer 2011, 55
17 Franzen/Sauer 2010, 5
18 ebd., 54f.
19 Chebout/Sauer 2011, 54
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Mit sexueller Identität ist hingegen nicht die 
Selbstwahrnehmung als weiblich, männlich, 
trans* oder inter* gemeint, sondern sie richtet 
sich nach dem Geschlecht der Personen, mit de-
nen emotionale und/oder sexuelle Beziehun-
gen eingegangen werden. Oft wird auch der 
Begriff sexuelle Orientierung verwendet. Von 
sexueller Identität zu sprechen macht jedoch 
deutlicher, dass das eigene Begehren für viele 
Menschen ein sehr persönlicher Teil ihrer Iden-
tität ist20, wenngleich das heterosexuelle Men-
schen seltener bewusst so wahrnehmen als Les-
ben, Schwule und Bisexuelle. 

Die übliche Unterscheidung von Formen sexu-
eller Identität – Heterosexualität, Homosexuali-
tät und Bisexualität – reproduziert die Norm 
der Zweigeschlechtlichkeit, denn heterosexuel-
les Begehren bezieht sich auf das jeweils andere 
Geschlecht, homosexuelles Begehren auf Men-
schen des eigenen Geschlechts und Bisexualität 
auf Menschen beider Geschlechter. Dabei gilt 
gesellschaftlich Heterosexualität als die Norm. 
Eine weitere Annahme der Alltagstheorie der 
Zweigeschlechtlichkeit ist nämlich, dass Frauen 
und Männer einander begehren. Homo- und 
Bisexualität werden so als Abweichungen von 
der Norm definiert. Die Norm der Zweige-
schlechtlichkeit ist also gleichzeitig heteronor-

mativ. Daher spricht man bspw. auch davon, 
sich als schwul, lesbisch oder bisexuell zu ou-
ten. Selten werden Menschen gefragt, wann sie 
wussten, dass sie heterosexuell sind. Auch wenn 
die Emanzipationsbewegung von Lesben, 
Schwulen und Bisexuellen schon große Erfolge 
erreicht hat, sind Stereotypisierung und Diskri-
minierung nicht überwunden21 und auch in Bil-
dung und Schulen noch wirksam.22 

Der theoretische Rahmen dieser Studie ist 
also ein Verständnis von Geschlecht als binärer 
Konstruktion, die dazu führt, dass Heterosexu-
alität gesellschaftlich als Norm etabliert ist. Die-
se Kritik an der Kategorisierung bedeutet wie 
gezeigt nicht, dass sie plötzlich nicht mehr 
wirksam ist, im Gegenteil. Von einem „Bedeu-
tungsverlust“23 der Kategorie Geschlecht kann 
weder theoretisch24 noch empirisch gesprochen 
werden.25 Daher ist auch die Darstellung von 
Frauen und Männern Thema dieser Studie. 
Auch wenn Zweigeschlechtlichkeit sozial kons-
truiert ist, bedeutet es nicht, dass Weiblichkeit 
und Männlichkeit als Mechanismen in der So-
zialisation von Menschen nicht mehr wirksam 
sind. Geschlechternormen und Geschlech-

terstereotypisierungen26 stellen immer noch 
Einschränkungen dar und prägen unser Verhal-
ten, sei es ablehnend oder affirmativ in Bezug 

20  Der Begriff Identität betont außerdem, dass es sich um eine Selbstzuschreibung handelt, denn nicht alle Männer die Sex mit Männern haben 
bezeichnen oder identifizieren sich beispielsweise als schwul.

21 Steffens 2010
22 Gewerkschaft Erziehung und Wissenschaft (GEW) 2005, Schmäu-Wassermann 2004; van Dijk/van Driel 2008
23 Knapp 2001
24 Lorber 2004
25 für den Bildungsbereich Rieske 2011, Stürzer et al. 2003, Jäckle 2009, Ludwig/Ludwig 2007, Ministerium für Schule 2005
26 Baer, Susanne et al. 2009

Die Norm der Zweigeschlechtlichkeit ist also gleichzeitig heteronormativ. 

Daher spricht man bspw. auch davon, sich als schwul, lesbisch oder  

bisexuell zu outen. Selten werden Menschen gefragt, wann sie wussten, 

dass sie heterosexuell sind. 





auf Normen und Stereotype. Auch unsere 
Wahrnehmung anderer Menschen ist nicht un-
abhängig davon. Wenn zwei das gleiche tun 
wird es nicht unbedingt gleich wahrgenommen. 
Das gleiche Verhalten wird häufig bei weibli-
chen Vorgesetzten als autoritär, bei männlichen 
Vorgesetzten als durchsetzungsstark wahrge-
nommen. Und Geschlechternormen und Ste-
reotype verändern zu können, nicht um sie zu 
bestätigen oder zu dramatisieren, müssen sie 
zunächst aufgezeigt werden.27 Diese Studie 
fragt also auch danach, ob unterschiedliche 
Normen für Menschen je nach Geschlecht ver-
mittelt werden, also Vorstellungen davon, wie 
Mädchen sein sollen oder wie sich Männer zu 
verhalten haben. Die Analyse von Stereotypi-
sierungen beschäftigt sich damit, ob Bilder „ty-
pischer“ Mädchen, Jungen, Frauen und Män-
ner vermittelt werden. Der Übergang von Ste-
reotypisierungen zu Normen kann fließend 
sein, wenn nämlich fast oder gar keine „untypi-
schen“ geschlechtlichen Ausdrucks- oder Ver-
haltensweisen dargestellt werden und so impli-
zit eine Norm konstruiert wird.

Die zentralen Analysekategorien28, die sich aus 
diesen theoretischen Rahmenbedingungen er-
geben sind also:
zz Heteronormativität: Konstruktion von 
sexueller Identität und Darstellung von 
Homosexualität und Bisexualität,
zz Geschlechterkonstruktion: Konstruktion 
von geschlechtlicher Identität und 
Geschlecht als binäre Kategorie weiblich/
männlich, Darstellung Inter* und Trans*,
zz Geschlechternormen und Geschlechter-
stereotype.

Je nach analysiertem Schulfach werden unter-
schiedliche Schwerpunkte gesetzt. Die bisherige 
Schulbuchforschung zu diesen Analysekatego-
rien wird im folgenden Kapitel skizziert.

27  Lorber 2004, Frey 2006
28  Geschlecht und Sexualität wirken immer eng zusammen mit anderen Kategorien der Identitätskonstruktion oder sozialer Ungleichheit, wie z.B. 

Alter, Ethnizität, Religion, Behinderung, Schicht. Dies wird als Intersektionalität oder Diversity diskutiert. Eine systematische Darstellung und 
ausführliche Hinweise s. Baer, Susanne et al. 2010. In dieser Studie wurden bei der Analyse der Darstellung von Personen in Englischbüchern 
untersucht, inwiefern Diversity berücksichtigt wird, s. 6.7.





„Unter Schulbüchern versteht man eigens 
für den Schulunterricht entwickelte Lehr-, 
Lern- und Arbeitsmittel. Sie enthalten 
Lerninhalte eines Faches oder Lernbereichs 
in systematischer, didaktischer und metho-
disch aufbereiteter Form.“29

Schulbücher zeichnen sich unter anderem da-
durch aus, dass die Kultusministerien der Bun-
desländer über Bildungsstandards, (Rahmen-)
Lehrpläne und Zulassungsverfahren grundle-
genden Einfluss auf ihre Gestaltung ausüben. 
Sie unterliegen außerdem rechtlichen Normen 
zu Nicht-Diskriminierung und Gleichstellung. 

Die Gestaltung von Schulbüchern und das zu 
vermittelnde Wissen werden von verschiede-
nen Akteuren diskursiv ausgehandelt. 

„Systematisch betrachtet ist das Schulbuch 
keineswegs nur das Ergebnis didaktischer 
oder speziell methodisch-medialer Überle-
gungen zum Schulunterricht. Es erklärt 
sich immer auch aus politischen und 
pädagogischen Setzungen. 

Das zeigt sich an den Auswahlgesichtspunkten 
bei den präsentierten Lerninhalten, an den 
Schwerpunktsetzungen und den im Schulbuch-
vergleich erkennbar werdenden Akzentuierun-
gen und Abgrenzungen. Infolgedessen muss 
das Schulbuch theoretisch als Politikum, Infor-
matorium und Paedagogicum betrachtet wer-
den [...], eingebettet in einen politischen, päda-
gogisch-didaktischen und gesellschaftlich-öko-
nomischen Kontext.“30

„Historisch betrachtet hat die Schulbuchfrage 
stets einen hohen Rang. Wann immer in der 
Schulgeschichte eine Steigerung der Qualität 
von Schule und Unterricht angestrebt wird, 
werden neue Lehrpläne entworfen, neue Me-
thoden ‚erfunden’ und propagiert und zu bei-
den passend neue Schulbücher verfasst.“32

Sandfuchs zeigt auch anhand von historischen 
Beispielen auf, welche Macht Schulbüchern zu-
geschrieben wurde. So wurde der „Kinder-
freund“ (1776) von Friedrich Eberhard von Ro-
chow in Preußen nicht allgemein eingeführt, da 
die gesellschaftliche Sprengkraft von Bildung 
von ministerialen Entscheidungsträgern als zu 
hoch eingeschätzt wurde. Auch das ursprüng-
lich von staatlicher Seite im Herzogtum Braun-
schweig-Wolfenbüttel in Auftrag gegebene 
Schulbuch von Johann Heinrich Campe wurde 
wegen Widerständen der Kirche und der Land-
stände nicht eingeführt.  Abgelehnt wurden die 
Reformziele und die entstehenden Kosten, aber 
das Schulbuch und dessen Einführung ist der 
materielle Anknüpfungspunkt, um politischen 
Einfluss zu nehmen.33
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3. Stand der Schulbuchforschung 

29  Sandfuchs 2010, 19
30 Wiater 2003, 12
31 Dazu ausführlich Lässig 2010
32 Sandfuchs 2010, 11
33 ebd., 13-17

Schulbücher bilden also Wissen nicht 

einfach nur neutral ab, sie produzieren 

Wissen je nachdem welche Begriffe, 

Inhalte, Forschungser gebnisse, Kritik-

punkte aufgegriffen werden oder nicht 

aufgegriffen werden31, wodurch sie auch 

gesellschaftlichen Einfluss nehmen. 





Schulbücher werden nicht in allen Fächern und 
Jahrgangsstufen gleichermaßen verwendet. 
Auch Lehrer_innen sind nicht alle gleicherma-
ßen Befürworter_innen von Schulbüchern. 
Laut Sandfuchs „ein Streit, der oftmals geprägt 
ist von unterrichtsideologischen Voreinstellun-
gen, z.B. für oder gegen ‚offenen Unterricht’“34. 
In der Forschung wird auch häufig kritisiert, 
dass über ihre tatsächliche Verwendung, Rezep-
tion und Wirkung wenig bekannt ist.35 Den-
noch spielen sie im Unterrichtsalltag auch in 
Zeiten neuer Medien eine zentrale Rolle.36

Daher herrscht eine große „Diskrepanz zwi-
schen der Relevanz von Schulbüchern für schu-
lische Lehr- und Lernprozesse einerseits und 
der Vernachlässigung des Schulbuchs in Schrift-
tum, Forschung und Lehrerbildung anderer-
seits“37. Eine Erhebung von Kahlert zeigt, dass 
die Schulbuchforschung38 in der Erziehungs-
wissenschaft „abgesehen von einem kurzen Hö-
henflug in den 1970er Jahren“39 eine marginale 
Rolle einnimmt. Auch die Mitarbeit an Schul-
büchern werde wissenschaftlich nicht ernst ge-
nommen und könne sich mitunter gar karrier-
eschädigend insbesondere für Nachwuchswis-
senschaftler_innen auswirken.40 

Dennoch liegen zu Geschlecht und LSBTI in 
Schulbüchern mittlerweile zahlreiche empiri-
sche Studien vor. Die frühesten Arbeiten ent-
standen bereits in der  Frauenforschung bzw. 

feministischen Forschung Mitte der 1970er Jah-
re, als auch generell eine Aufschwung politisch 
motivierter Schulbuchforschung erfolgte. Mit 
der Weiterentwicklung der Frauenforschung 
zur Geschlechterforschung und den Gender 
Studies veränderten sich auch die Analysekate-
gorien, die in den Schulbuchanalysen verwen-
det wurden. Standen in den 1970er und -80er 
Jahren Frauen, Sexismus oder Geschlecht im 
Zentrum der empirischen Untersuchungen41, 
konzentrieren sich neuere Studien tendenziell 
stärker auf sexuelle Identität oder Heteronor-
mativität42, so wie andere soziale Ungleichhei-
ten als Geschlecht43 bzw. auf Geschlecht im Zu-
sammenhang mit anderen Ungleichheiten44.

Eine fundierte Zusammenfassung des For-
schungsstands45 zu Geschlechterstereotypen in 
Schulbüchern findet sich bei Hunze.46 Nachge-
wiesen wurde in den empirischen Studien der 
1970er und -80er Jahre die zahlenmäßige Un-
terrepräsentanz von Frauen, die sehr geringe 
Repräsentanz von Frauen als Erwerbstätige 
(häufig in sehr wenigen unterschiedlichen, aus-
schließlich weiblich konnotierten Berufen und 
Positionen von niedrigem Status) so wie die ge-
nerelle Zuordnung der Bereiche Familie und 
Hausarbeit zu Frauen. Mädchen und Jungen, 
Frauen und Männer wurden nahezu immer mit 
stereotypen Eigenschaften, Verhaltensweisen 
und Leistungen dargestellt. 

34  Sandfuchs 2010, 11
35 z.B. bereits in Stein 1977
36 Kahlert 2010, 41-44, Brandenberg 2006, 16
37 Fuchs et al. 2010, Vorwort, 7
38 Diese Darstellungen beziehen sich auf die Schulbuchforschung in Deutschland. Zu internationalen Perspektiven vgl. Wiater 2003
39 Kahlert 2010, 48
40 Kahlert 2010; auch Höhne kritisiert bspw. das Fehlen einer Schulbuchtheorie, Höhne 2003
41 Barz 1982; Barz/Roloff 1976; Borries 1982, Glötzner 1982, Ohlms 1984; Zumbühl 1982
42 Autonomes Lesben- und Schwulenreferat an der Universität zu Köln 2011; Ziemen 2010
43 in Höhne et al. 2005 sehr ausführlich zu „Migranten“, in Osterloh 2008 über Weißsein
44 Markom/Weinhäuptl 2007, Hamann 2009
45  Weitere Hinweise zu Schulbuchanalysen in Englisch, Biologie oder Geschichte oder spezifischere Ergebnisse sind punktuell auch in den  

empirischen Kapiteln zu finden.
46 Hunze 2003
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Im Vergleich mit neueren Forschungsergebnis-
sen kommt Hunze zu folgendem Schluss:

„Der Vergleich empirischer Befunde 
verschiedener Schulbuchanalysen aus den 
70er-, 80er- und 90er-Jahren zeigt [...], dass 
sich die Geschlechterdarstellungen in den 
analysierten Schulbüchern durchaus 
weiterentwickelt haben. Dies geschah 
allerdings – im Sinne einer gleichberechtig-
ten Präsentation der Geschlechter im 
Schulbuch – häufig nicht in ausreichender 
Weise.“47

Und tatsächlich zeigen auch sehr aktuelle Stu-
dien zu Geschlechterkonstruktionen in Schul-
büchern noch immer Stereotypisierungen48, 
Unterrepräsentation von Frauen z.B. in Ge-
schichtsbüchern49 oder die Ausblendung von 
gesellschaftlicher Ungleichheit aufgrund des 
Geschlechts50. Auch auf der sprachlichen Ebene 
konnte außer bei der Nennung weiblicher und 
männlicher Berufsbezeichnungen von Bauer 
noch keine durchgehende Gleichstellungsori-
entierung festgestellt werden.51

Die einzelnen Studien sind weniger umfang-
reich, weil es sich um Abschlussarbeiten52 oder 
Projekte Studierender53 handelt. Forschungspo-
litisch werden hier also am wenigsten Ressour-
cen investiert. Dennoch zeigen die vorliegen-
den Arbeiten deutlich, dass hier großer Hand-
lungsbedarf besteht. Zur Thematisierung von 
Homosexualität in Schulbüchern aus NRW 
wurde festgestellt:

„Bezogen auf die einzelnen untersuchten Fach-
bereiche konnte eine große Disparität festge-
stellt werden. Die Nennung bzw. Thematisie-
rungen in den Schulbüchern schwankten zwi-
schen den Extremen von Nichtvorhanden 
(bspw. in Englisch, Sozialwissenschaften/Poli-
tik) und Im Großteil vorhanden (bspw. in Bio-
logie). Insgesamt wurden über 365 Schülerbü-
cher  aus den genannten sechs Fachbereichen 
analysiert; in diesen wurden 67 mal schwulles-
bische Lebensweisen bzw. Homosexualität the-
matisiert oder benannt. [...] Deutlich überwiegt  
die reine Benennung („Homosexualität“, „ho-
mosexuell“, „Homosexuelle“, „Schwuler“) ge-
genüber einer inhaltlichen Thematisierung, 
meist in Form eines Unterkapitels.“54

47 Hunze (2003), 78f.
48 Finsterwald/Ziegler 2007
49 Bauer 2007
50 Markom/Weinhäuptl 2007, am Beispiel Österreichischer Schulbücher
51 ebd.
52 Ziemen 2010
53 Autonomes Lesben- und Schwulenreferat an der Universität zu Köln 2011
54 ebd., 18

Zu LSBTI gibt es deutlich 

weniger empirische Forschung 

als zu Geschlecht. 





Ziemen untersucht Schulbücher für den Poli-
tikunterricht und Materialien der Bundeszent-
rale für politische Bildung und stellt auch fest, 
dass die meisten Schulbücher heteronormative 
Muster stabilisieren, z.B. durch die Darstellung 
von Familien. Sein Hauptkritikpunkt ist die 
fehlende Darstellung der Situation von Jugend-
lichen, die nicht der heterosexuellen Norm ent-
sprechen, und der Diskriminierung, der sie aus-
gesetzt sind. In 31 untersuchten Schulbüchern 
findet er ganze drei Beispiele der Thematisie-
rung, die er als positiv bewertet.55 Die Bilanz 
zur Konstruktion einer heterosexuellen Norm 
und der Darstellung von Homosexualität in 

Schulbüchern fällt also eindeutig negativ aus. 
Dennoch ist hier schon von einer Etablierung 
zu sprechen im Verleich zu Trans* und Inter*, 
die laut Ziemen „bis auf sehr wenige Ausnah-
men nicht vor[kommen]“56. Für Inter* wurde 
in einer Studie über österreichische Schulbü-
cher kein einziges Beispiel gefunden. In einem 
Biologiebuch werden Transvestitismus (also 
nur eine Form von Trans*) und Bisexualiät an-
gesprochen. Zu Bisexualität in deutschen Schul-
büchern liegen keine Forschungsergebnisse vor. 

55  Ziemen 2010, 104-107
56 ebd., 105
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In diesem Kapitel werden die rechtlichen Rah-
menbedingungen für die Gestaltung von Schul-
büchern dargestellt. Da die Konstruktion von 
Gender und sexueller Vielfalt Schwerpunkt die-
ser Untersuchung ist, werden Diskriminierungs-
verbote und Gleichstellungsgebote hinsichtlich 
dieser Dimensionen im rechtlichen Mehrebe-
nensystem skizziert. Wie Baer 2010 in einem 
Rechtsgutachten ausführlich darstellt, besteht 
hier noch viel Bedarf an Forschung und diskur-
siver Verständigung zwischen verschiedenen 
gesellschaftlichen Akteuren, was als Diskrimi-
nierung gilt oder gelten sollte, beispielsweise in 
Abgrenzung zu Gewalt. Diskriminierung im 
Bildungsbereich umfasst tatsächlich eine ganze 
Bandbreite an Aspekten und Tatbeständen. In 
den meisten, vor allem nationalen und interna-
tionalen Normen, die nicht speziell den Bil-
dungsbereich betreffen, werden Lehrinhalte 
und –materialien nicht explizit erwähnt. Trotz-
dem sind sie jedenfalls Teil des Regelungsbe-
reichs rechtlicher Diskriminierungsverbote und 
Gleichstellungsgebote.57

Die Auswahl hier beschränkt sich auf Normen, 
in denen explizit Bezug auf Geschlecht58 und/
oder sexuelle Identität genommen wird. Es 
handelt sich bei dieser Studie nicht um ein 
rechtswissenschaftliches Gutachten. Daher ist 
die Darstellung der rechtlichen Rahmenbedin-
gungen vor allem deskriptiv.

Zunächst werden verfassungsrechtliche Nor-
men, also das Grundgesetz so wie die Verfas-
sungen der Länder, dargestellt. Es folgen Nor-
men des internationalen Rechts in Form ver-
schiedener menschenrechtlicher Dokumente, 

zu deren Einhaltung sich Deutschland ver-
pflichtet hat. Diskriminierungsverbote im Eu-
roparecht und auf einfachgesetzlicher Ebene, 
insbesondere dem AGG oder den Landes-
gleichstellungsgesetzen werden in dieser Studie 
nicht vorgestellt59. Ziele und Inhalte schulischer 
Bildung oder Schulbücher werden dort nicht 
explizit erwähnt. Anhand ausgewählter Bun-
desländer werden Schulgesetze  kurz in Bezug 
auf Regelungen zu Diskriminierung und 
Gleichstellung skizziert. Es folgen Hinweise zu 
den nationalen Bildungsstandards und exem-
plarisch Regelungen zur Sexualerziehung. Poli-
tische Programme, Maßnahmen und Projekte 
einzelner Länder können hier nicht vorgestellt 
werden, obwohl sie neben rechtlichen Normen 
auch Rahmenbedingungen für Gender und 
LSBTI in Schulbüchern darstellen. Interessante 
Hinweise dazu finden sich bei den Ministerien 
und den Landebildungsservern.

4.1 Verfassungsrecht

Im Grundgesetz, der deutschen Verfassung, ist 
das Verbot von Diskriminierung in Art. 3 gere-
gelt. Diskriminierung u.a. wegen des Ge-
schlechts ist verboten. Art. 3 Abs. 2 GG regelt 
weiterhin: „Der Staat fördert die tatsächliche 
Durchsetzung der Gleichberechtigung von 
Frauen und Männern und wirkt auf die Beseiti-
gung bestehender Nachteile hin.“

4. Rechtliche Rahmenbedingungen

57 Baer, Susanne 2010b
58  Zur Auslegung des Begriffs Geschlecht im Recht argumentiert Adamietz mit Hilfe ihres Konzepts von „Geschlecht als Erwartung“, dass er auch 

den Diskriminierungsschutz bezogen auf Geschlechtsidentität und sexuelle Orientierung umfasst, Adamietz 2010. Zu Inter* ähnlich s. Plett 2007
59 zur Relevanz für den Bildungsbereich vgl. auch hier Baer, Susanne 2010b





60  Das sind laut Landesverfassung Grund- und Hauptschulen.

Da Art. 7 GG regelt, dass das gesamte Schulwe-
sen unter der Aufsicht des Staates steht, ist es 
Schulen in öffentlicher Trägerschaft unmittel-
bar untersagt wegen des Geschlechts zu diskri-
minieren. Sie sind verpflichtet, sich zudem ak-
tiv für Gleichstellung einzusetzen. Sexuelle 
Identität hingegen wird in Art. 3 GG nicht er-
wähnt. Anträge, auch die Diskriminierung we-
gen der sexuellen Identität im Grundgesetz zu 
verbieten, wurden bereits mehrmals abgelehnt. 
Zuletzt 2011 als die parlamentarischen Initiati-
ven der Opposition, also SPD, Linksfraktion 
und Grünen, nicht die nötige Zustimmung für 
eine Verfassungsänderung fanden. 

Ähnliche Regelungen finden sich auch auf Lan-
desebene, wobei hier nicht auf alle Regelungen 
im Detail eingegangen werden kann. Exempla-
risch werden hier, wie im Laufe der Studie im-
mer, wenn es um rechtliche Normen auf Lan-
desebene geht, Berlin, Baden-Württemberg 
und Rheinland-Pfalz aufgegriffen. 

In der Verfassung von Berlin ist in Art. 10 Abs. 2 
geregelt, dass niemand u.a. wegen seines Ge-
schlechts oder seiner sexuellen Identität benach-
teiligt oder bevorzugt werden darf. Die Ver-
pflichtung zur Umsetzung dieser Regelung wird 
in zwei Normen festgelegt. Zum einen enthält 
Art. 10 Abs. 3 der Verfassung einen Gleichstel-
lungsauftrag und regelt explizit die Zulässigkeit 
positiver Maßnahmen bezogen auf Geschlecht: 

„Das Land ist verpflichtet, die Gleichstel-
lung und die gleichberechtigte Teilhabe 
von Frauen und Männern auf allen 
Gebieten des gesellschaftlichen Lebens 
herzustellen und zu sichern. Zum Aus-
gleich bestehender Ungleichheiten sind 
Maßnahmen zur Förderung zulässig.“ 

Zum anderen wurde 2004 ein Gesetz zu Artikel 
10 Abs. 2 der Verfassung verabschiedet, in dem 
sowohl alle Berliner Behörden sowie Körper-
schaften, Anstalten und Stiftungen des öffentli-
chen Rechts als auch Betriebe und Unterneh-
men, die sich mehrheitlich im Eigentum des 
Landes Berlin befinden verpflichtet werden, sich 
für die Gleichberechtigung von Menschen un-
terschiedlicher sexueller Identität einzusetzen. 

In Artikel 12 wird in Abs. 1 gleichlautend mit 
GG Art. 6 Abs. 1 Ehe und Familie unter den 
besonderen Schutz der staatlichen Ordnung ge-
stellt. Darüber hinausgehend bezieht sich Abs. 
2 der Berliner Verfassung nicht nur auf Ehen, 
sondern auch auf gleichgeschlechtliche Partner-
schaften: „Andere auf Dauer angelegte Lebens-
gemeinschaften haben Anspruch auf Schutz 
vor Diskriminierung.“

Eine Besonderheit der Verfassung von Baden-
Württemberg ist eine starke Bezugnahme auf 
das Christentum, z.B. in Art. 16 Abs. 1 inner-
halb des Abschnitts Erziehung und Unterricht:

„In christlichen Gemeinschaftsschulen60 
werden die Kinder auf der Grundlage 
christlicher und abendländischer Bildungs- 
und Kulturwerte erzogen.“
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61  Die Konvention für die Rechte von Kindern (CRC) findet in Deutschland ausdrücklich keine unmittelbare Anwendung, obwohl juristisch 
umstritten ist, ob dies zulässig ist, vgl. Baer, Susanne 2010b, 24. Sie enthält Regelungen zum Verbot von Diskriminierung, die explizit auch auf 
Geschlecht bezogen sind. 

›

Wie christliche und insbesondere katholische 
Geschlechterkonzepte mit dem grundgesetzli-
chen Antidiskriminierungsverbot und Gleich-
stellungsgebot vereinbart werden können, kann 
in dieser Arbeit nicht diskutiert werden. In der 
Landesverfassung gibt es keine Normen zur 
Gleichberechtigung von Frauen und Männern 
oder Menschen unterschiedlicher sexueller 
Identität.

Die Verfassung von Rheinland-Pfalz enthält 
mehrere Bezüge auf Gott und sieht gemäß 
Art.  29 auch vor, dass die öffentlichen Grund-, 
Haupt- und Sonderschulen christliche Gemein-
schaftsschulen sind. Sie regelt in Art. 17 Abs. 3:

„Frauen und Männer sind gleichberechtigt. Der 
Staat ergreift Maßnahmen zur Gleichstellung 
von Frauen und Männern in Staat und Gesell-
schaft, insbesondere im Beruf, in Bildung und 
Ausbildung, in der Familie sowie im Bereich 
der sozialen Sicherung. Zum Ausgleich beste-
hender Ungleichheiten sind Maßnahmen, die 
der Gleichstellung dienen, zulässig.“

Wie im Grundgesetz stehen laut Landesverfas-
sung Art. 23 Abs. 1 Ehe und Familie unter dem 
besonderen Schutz der staatlichen Ordnung. 

Art. 23 Abs. 2 ergänzt ohne den 

Familien begriff einseitig einzuschränken:

„Besondere Fürsorge wird Familien mit 
Kindern, Müttern und Alleinerziehenden 
sowie Familien mit zu pflegenden Angehö-
rigen zuteil.“

4.2 Internationales Recht

Internationales Recht in Form von menschen-
rechtlichen Normen gilt, wenn ratifiziert, in 
Deutschland als einfachrechtliches Recht. Es 
hat also, mit gewissen Einschränkungen, den 
gleichen Status wie deutsche Gesetze. Deutsch-
land hat mehrere menschenrechtliche Doku-
mente, die auch Bildung als Regelungsbereich 
betreffen, ratifiziert.61

Zunächst wird in der Allgemeinen Erklärung 
der Menschenrechte (AEMR) von 1948 als Er-
ziehungsziel in Art. 26 „die volle Entfaltung 
der menschlichen Persönlichkeit und auf die 
Stärkung der Achtung vor den Menschenrech-
ten und Grundfreiheiten“ geregelt. Die Con-
vention against Discrimination in Education  
von 1960 widmet sich ausschließlich der Bil-
dung. Deutschland hat sich mit der Ratifizie-
rung gemäß Art. 4 verpflichtet, Politiken zur 
Sicherung von Chancengleichheit und Gleich-
behandlung zu entwickeln und durchzusetzen. 
Lehrinhalte oder –materialien werden in der 
Konvention nicht explizit genannt. 

Die Konvention zur Beseitigung jeglicher Form 
von Diskriminierung der Frau (CEDAW) aus 
dem Jahr 1979 enthält besonders ausführliche 
Regelungen zum Diskriminierungsverbot und 
Gleichstellungsauftrag des Staats. 

Artikel 5 regelt:

„Die Vertragsstaaten treffen alle geeigneten 
Maßnahmen,  
a) um einen Wandel in den sozialen und 
kulturellen Verhaltensmustern von Mann 
und Frau zu bewirken, um so zur Beseiti-
gung von Vorurteilen sowie von her-





kömmlichen und allen sonstigen auf der 
Vorstellung von der Unterlegenheit oder 
Überlegenheit des einen oder anderen 
Geschlechts oder der stereotypen Rollen-
verteilung von Mann und Frau beruhen-
den Praktiken zu gelangen“

CEDAW bezieht sich als einzige inter nationale 
Norm in Art. 10 explizit auf Lehrinhalte und 
Lehrmaterialien.

„Die Vertragsstaaten treffen alle geeigneten 
Maßnahmen zur Beseitigung der Diskriminie-
rung der Frau, um ihr im Bildungsbereich die 
gleichen Rechte wie dem Mann zu gewährleis-
ten und auf der Grundlage der Gleichberechti-
gung von Mann und Frau insbesondere folgen-
des sicherzustellen: [...]

c) Beseitigung jeder stereotypen Auffassung in 
Bezug auf die Rolle von Mann und Frau auf 
allen Bildungsebenen und in allen Unterrichts-
formen durch Förderung der Koedukation und 
sonstiger Erziehungsformen, die zur Errei-
chung dieses Zieles beitragen, insbesondere 
auch durch Überarbeitung von Lehrbüchern 
und Lehrplänen und durch Anpassung der 
Lehrmethoden“

In Art. 10 wird weiterhin die Bedeutung der Se-
xualerziehung angeführt:

„h) Zugang zu spezifischen Bildungsinformati-
onen, die zur Gesunderhaltung und zum Wohl-
ergehen der Familie beitragen, einschließlich 
Aufklärung und Beratung in bezug auf Famili-
enplanung.“ 

Das Menschenrechtssystem der Vereinten Nati-
onen (UN) sieht vor, dass die Regierungen, die 
eine Konvention ratifizieren, in regelmäßigen 
Abständen einen Bericht dazu vorlegen. Der 
zuständige Ausschuss der UN bewertet die In-
halte des Berichts und spricht positive und ne-
gative Aspekte der menschenrechtlichen Ent-
wicklungen an. Gegebenenfalls werden Em-
pfehlungen ausgesprochen, auf die die Staaten 
in ihrem nächsten Bericht angehalten sind ein-
zugehen. Zusätzlich ist vorgesehen, dass Nicht-
regierungsorganisationen dem Ausschuss zur 
besseren Einschätzung der Staatenberichte so-
genannte Alternativ- oder Schattenberichte vor-
legen können. 

Zur letzten Berichtsperiode wurden 2008 drei 
Alternativberichte zum Staatenbericht der Bun-
desregierung vorgelegt, die alle Diskriminie-
rung im Bildungsbereich thematisieren. 

Der Frauenrat äußert sich zu Gender-
stereotypisierung und fordert auch für die 
Schule neue Rollenmodelle:

„Neue diskriminierungsfreie, egalitäre und 
partnerschaftliche Rollenmodelle müssen 
in Erziehung, Schule und Ausbildung 
sowie im Arbeitsleben und im gesellschaft-
lichen Diskurs erarbeitet werden.“

Der Deutsche Juristinnenbund (DJB) spricht die 
Berufsberatung als Lehrinhalt in der Schule an 
und fordert, Gender beispielsweise bei der The-
matisierung von Berufsfeldperspektiven zu be-
rücksichtigen. Damit wird hier ein Aspekt ange-
sprochen, der in vielen Schulbuchanalysen als 
besonders problematisch in der Darstellung von 
Frauen und Männern herausgearbeitet wurde. 
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„Wichtiger Bestandteil der Bildungspolitik 
muss bereits in der Schule die Vermittlung der 
verschiedenen Berufsfelder mit ihren Perspekti-
ven unter dem Gender-Aspekt werden.“

Der Alternativbericht des Vereins Intersexuelle 
Menschen e. V. / XY-Frauen enthält einen For-
schungsbericht im Anhang, in dem explizit die 
Überarbeitung von Lehrplänen und „anatomi-
schen Abbildungen, z.B. in Biologie-Schulbü-
chern“62 gefordert wird.

„Der Ausschuss fordert den Vertragsstaat 
auf, seine Bemühungen weiter zu verstär-
ken und proaktive und nachhaltige Maß-
nahmen zu ergreifen, um stereotype 
Ansichten zu den Rollen und Verantwort-
lichkeiten von Frauen und Männern durch 
Bewusstseinsförderungs- und Bildungs-
kampagnen zu bekämpfen und um von 
Stereotypen geprägte Rollenbilder von 
Frauen mit Migrationshintergrund mit 
dem Ziel ihrer gesellschaftlichen Inte-
gration zu beseitigen.“ 

4.3 Schulgesetze

Um die Darstellung der Schulgesetze knapp zu 
halten werden nur explizite Erwähnungen von 
Gleichberechtigung, Gleichstellung, sexueller 
Vielfalt oder ähnlicher Begriffe wiedergegeben. 
Dies ist nötig, weil bei offener Interpretation 
bspw. sehr viele der Erziehungsziele aufgegrif-
fen werden könnten. 

Das Berliner Schulgesetz regelt in § 1 Abs. 2 das 
Ziel der „Heranbildung von Persönlichkeiten, 
welche fähig sind, [...] das staatliche und gesell-
schaftliche Leben auf der Grundlage [...] der 
Gleichstellung der Geschlechter [...] zu gestal-
ten. In § 1 Abs. 3 wird die „Anerkennung der 
Gleichberechtigung aller Menschen“ gefordert. 
Dabei sollen gemäß Abs. 4 „die für die Ent-
wicklung zum Humanismus, zur Freiheit und 
zur Demokratie wesentlichen gesellschaftlichen 
Bewegungen ihren Platz finden“, was sowohl 
Frauenbewegungen als auch die Schwulen- und 
Lesbenbewegung beinhalten könnte. 

In § 3 Abs. 3 wird formuliert: 

„Schulische Bildung und Erziehung sollen 
die Schülerinnen und Schüler insbesonde-
re befähigen,
1. die Beziehungen zu anderen Menschen 
in Respekt, Gleichberechtigung und 
gewaltfreier Verständigung zu gestalten 
sowie allen Menschen Gerechtigkeit 
widerfahren zu lassen,
2. die Gleichstellung von Mann und Frau 
auch über die Anerkennung der Leistun-
gen der Frauen in Geschichte, Wissen-
schaft, Wirtschaft, Technik, Kultur und 
Gesellschaft zu erfahren.“

62  Diewald et al. 2004, 121

Der CEDAW-Ausschuss kommt 

in seinen abschließenden  

Bemerkungen zu dem Ergebnis, 

dass Stereotype in Deutschland 

immer noch sehr ausgeprägt 

seien und weist die Bundes-

regierung unter Punkt 17 an, 

dagegen stärker vorzugehen:





Das Schulgesetz in Baden-Württemberg 

regelt in § 100b die Familien- und 

Geschlechtserziehung:

„(1) Unbeschadet des natürlichen Erzie-
hungsrechts der Eltern gehört Familien- 
und Geschlechtserziehung zum Erzie-
hungs- und Bildungsauftrag der Schule. Sie 
wird unter Wahrung der Toleranz für 
unterschiedliche Wertauffassungen fächer-
übergreifend durchgeführt.
(2) Ziel der Familien- und Geschlechtser-
ziehung ist es, die Schüler altersgemäß mit 
den biologischen, ethischen, kulturellen 
und sozialen Tatsachen und Bezügen der 
Geschlechtlichkeit des Menschen vertraut 
zu machen. Die Familien- und Ge-
schlechtserziehung soll das Bewußtsein für 
eine persönliche Intimsphäre und für 
partnerschaftliches Verhalten in persönli-
chen Beziehungen und insbesondere in 
Ehe und Familie entwickeln und fördern.“

In Rheinland-Pfalz beinhaltet das 

Schulgesetz in § 1 Auftrag der Schule 

verschiedene Regelungen hinsichtlich 

Geschlecht und sexueller Identität:

„(1) Der Auftrag der Schule bestimmt sich 
aus dem Recht des jungen Menschen auf 
Förderung seiner Anlagen und Erweiterung 
seiner Fähigkeiten, unabhängig von [...] 
seinem Geschlecht oder seiner sexuellen 
Identität [...].
(2) In Erfüllung ihres Auftrags erzieht die 
Schule zur Selbstbestimmung in Verant-
wortung vor Gott und den Mitmenschen, 
zur Anerkennung ethischer Normen, zur 
Gleichberechtigung von Frau und Mann, 

[...]zum gewaltfreien Zusammenleben [...]; 
sie vermittelt Kenntnisse und Fertigkeiten 
mit dem Ziel, die freie Entfaltung der 
Persönlichkeit und die Orientierung in der 
modernen Welt zu ermöglichen, [...].
(3) Zum Auftrag der Schule gehört auch die 
Sexualerziehung. Sie ist als Erziehung zu 
verantwortungsbewusstem geschlechtlichem 
Verhalten Teil der Gesamterziehung und 
wird fächerübergreifend durchgeführt. Sie 
soll die Schülerinnen und Schüler ihrem 
Alter und ihrem Reifegrad entsprechend in 
gebotener Zurückhaltung mit den Fragen 
der Sexualität vertraut machen sowie zu 
menschlicher, sozialer und gleichberechtig-
ter Partnerschaft befähigen. [...]
(4) Bei der Gestaltung des Schulwesens ist 
darauf zu achten, dass die Beteiligten die 
Gleichstellung von Frauen und Männern 
bei der Planung, der Durchführung und 
der Bewertung aller Maßnahmen von 
Anfang an in allen Bereichen und auf allen 
Ebenen einbeziehen (Gender Mainstrea-
ming).“

Gerade Abs. 4 zu Gender Mainstreaming kann 
also zur Forderung nach einem theoretisch re-
flektierten Verständnis von Geschlecht und da-
mit auch LSBTI herangezogen werden. Von 
den hier exemplarisch dargestellten Schulgeset-
zen wird also nur in Rheinland-Pfalz die Förde-
rung unabhängig von der sexuellen Identität, 
also explizit ein Diskriminierungsverbot, gere-
gelt. Gefordert wird dies für alle Schulgesetze 
wie auch beim Grundgesetz von der Gewerk-
schaft Erziehung und Wissenschaft.63

63 Beschluss des Gewerkschaftstags vom 29.04.2009, 12, online unter http://www.gew.de/Gewerkschaftstag_2009_2.html (Zugriff 08.03.2012)
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4.4 Nationale Bildungsstandards

Mit der Einführung nationaler Bildungsstan-
dards 2003 bzw. 2004 reagierte die Bundesre-
gierung auf das schlechte Abschneiden Deutsch-
lands in internationalen Leistungsvergleichsstu-
dien wie PISA, TIMSS und IGLU. Auch die 
Reproduktion sozialer Ungleichheit im deut-
schen Schulsystem wurde durch diese Untersu-
chungen deutlich. 

Eine explizite Erwähnung der Themen dieser 
Studie findet sich nur in den Bildungsstandards 
für das Fach Englisch an der Hauptschule bzw. 
die erste Fremdsprache beim Mittleren Ab-
schluss. Dort wird festgelegt, dass interkulturelle 
Kompetenzen Kenntnisse und Fertigkeiten zu 
Bereichen „der eigenen und der fremdsprachli-
chen Gesellschaft und Kultur“ umfassen, wozu 
auch „zwischenmenschlichen Beziehungen (u.a. 
Geschlechterbeziehungen, Familienstrukturen, 
Generationsbeziehungen)“ gehören. 

Regionale Bildungsstandards werden wenn vor-
handen exemplarisch bei den fächerspezifi-
schen Regelungen am Anfang der empirischen 
Kapitel dargestellt.

4.5 Sexualerziehung

Wissensvermittlung im Bereich der Sexualerzie-
hung gehört aufgrund des Erziehungs- und Bil-
dungsauftrags in Art. 7 Abs. 1 GG zu den Auf-
gaben von Schulen. Ihre Ausgestaltung muss 
dem Grundgesetz und den Landesschulgeset-
zen entsprechen. Eltern haben daher das Recht, 
über Inhalte und methodisch-didaktische Ge-

staltung informiert zu werden und können Zu-
rückhaltung und Toleranz verlangen. Sie haben 
jedoch kein Mitbestimmungsrecht und können 
ihre Kinder nicht vom Sexualerziehungsunter-
richt befreien lassen.64 Das Bundesverfassungs-
gericht entschied 1977 grundlegend:

„Die Schule muss den Versuch einer 
Indoktrinierung der Schüler mit dem Ziel 
unterlassen, ein bestimmtes Sexualverhal-
ten zu befürworten oder abzulehnen.“65

Eine ausführliche Analyse der Regelungen zur 
Sexualerziehung aller Bundesländer wurde im 
Auftrag der Bundeszentrale für gesundheitliche 
Aufklärung 2004 von Hilgers durchgeführt.66 In 
der Expertise werden Richtlinien und Lehrplä-
ne auf dem Stand von August 2003 berücksich-
tigt und Homosexualität und gleichberechtigte 
Partnerschaft  wurden als Analysekategorien 
verwendet. 

Die Richtlinien zur Familien und Geschlechts-
erziehung in der Schule für Baden-Württem-
berg sind aus dem Jahr 2001. Hilgers kommt zu 
folgendem Ergebnis:

„Sexualerziehung solle [...] eine Vorberei-
tung auf das Leben in Ehe und Familie 
bieten, da Sexualität hier ihren Platz hat. 
[...]
‚Homosexuelle Lebensgemeinschaften’ 
kommen als ‚Problemfeld der Sexualität’ 
nur im Lehrplan für katholische Religion 
des Gymnasiums vor.“67 

64  Baer, Susanne 2010b, 19
65 BVerfGE 47, 46, Rn 112 
66  Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung 2004; auch eine Übersicht zur historischen Entwicklung von rechtlichen Regelungen zur 

Sexualerziehung findet sich dort.
67 Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung 2004, 58f.





In diesem Kontext wird als weiteres Problem-
feld Aids genannt, so dass Homosexualität in 
begriffliche und inhaltliche Nähe von Gefahr 
und Krankheit gebracht wird.

Zum Thema ‚Gleichberechtigung von Frau und 
Mann’ gibt es an verschiedenen Stellen Hin-
weise darauf, dass eher die ‚Gleichwertigkeit’ 
von Mann und Frau in ihrer Verschiedenheit in 
den Vordergrund gestellt werden soll (explizit 
aufgeführt im Bildungsplan der Hauptschule). 
Auch ist mehrmals von der Verschiedenheit 
von Jungen und Mädchen die Rede, von der 
Rücksichtnahme, die daraus erwachsen solle, 
und von gegenseitigem Akzeptieren. Anderer-
seits werden der Rollenwandel und die nach 
wie vor in vielen Bereichen bestehende Benach-
teiligung von Mädchen und Frauen themati-
siert. Insbesondere in der Handreichung zur 
Prävention von sexuellem Missbrauch wird aus-
drücklich darauf hingewiesen, dass die traditio-
nellen Geschlechtsrollen überwunden werden 
müssten. In diesem Punkt lassen sich also zu-
mindest uneinheitliche, wenn nicht wider-
sprüchliche Zielorientierungen in den unter-
schiedlichen Bildungs- und Lehrplänen konsta-
tieren.“68

Die Richtlinien zur Sexualerziehung für Schu-
len in Rheinland-Pfalz wurden 2009 verab-
schiedet. Darin wird über die Begegnung Ju-
gendlicher mit Sexualität heute festgehalten:

„In der Sexualwissenschaft besteht Kon-
sens darüber, dass sich menschliche 
Sexualität auf vielfältige Weise ausdrückt. 
Hetero-, Bi- und Homosexualität sind 
Ausdrucksformen des menschlichen 
Empfindens und der sexuellen Identität, 
die zur Persönlichkeit des betreffenden 
Menschen gehören.“69

Respekt und Toleranz gegenüber sexueller Viel-
falt werden von allen gefordert:

„Sexualerziehung bezieht Veränderungen 
von Einstellungen und Verhaltensweisen in 
der Gesellschaft in Bezug auf die Sexualität 
mit ein. [...] Konkret bedeutet das, dass 
dem Sexualverhalten anderer Menschen 
Respekt und Toleranz entgegengebracht 
wird, auch wenn es sich von der eigenen 
sexuellen Orientierung und dem eigenen 
Verhalten unterscheidet.“70

Auch Ziele bezüglich Geschlechterstereotypen 
und –normen werden formuliert:

„Durch eine Auseinandersetzung mit 
Geschlechterrollenerwartungen trägt 
Sexualerziehung dazu bei, (geschlechts-)
typische Verhaltensmuster zu erkennen 
und selbstständig zu reflektieren. Dadurch 
erweitert Sexualerziehung das Verhaltensre-
pertoire der Schülerinnen und Schüler, 
fördert die Gleichberechtigung der Ge-
schlechter und kann damit zur Prävention 
von sexualisierter Gewalt beitragen.“71

68 Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung 2004, 58f.
69 Richtlinien zur Sexualerziehung für Schulen in Rheinland-Pfalz, 8
70 ebd., 13
71 ebd., 13
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Themen der Sexualerziehung werden für die 
Primar- und die Sekundarstufe genannt, wobei 
die Zuordnung zu Fächern und Jahrgangsstu-
fen den Rahmenlehrplänen überlassen bleibt. 
Für die Sekundarstufe I werden die Themen 
Körper, Liebe und Beziehungen, Geschlechter-
rollen und Identitätsfindung, Fortpflanzungs-
kontext, Gesellschaftskontext, Gefahren und 
Gefährdungen so wie Themen, die von den 
Kindern selbst eingebracht werden, genannt. 
Zu Geschlechterrollen und Identitätsfindung 
wird ausgeführt, dass darunter „Unterschiede 
und Gemeinsamkeiten der Geschlechterrollen, 
Erwachsenwerden, sexuelle Identität und Ori-
entierung: z.B. Heterosexualität, Bisexualität, 
Homosexualität“72 verstanden werden. Beim 
Gesellschaftskontext werden u.a. sexuelle Nor-
men und Tabus genannt. Die Richtlinien zur 
Sexualerziehung in Rheinland-Pfalz fordern 
also eine umfassende Thematisierung der in 
dieser Studie untersuchten Themen, wobei sich 
Inter* als Inhalt von Sexualerziehung aus den 
Richtlinien nicht ableiten lässt.

In Berlin wurden 2001 allgemeine Hinweise zu 
den Rahmenplänen für Unterricht und Erzie-
hung in der Berliner Schule, A V 27: Sexualer-
ziehung, verabschiedet. Im August 2006 wurde 
eine ergänzende Information aus Anlass der 
neuen Rahmenlehrpläne erstellt, die eine Über-
sicht zur Thematisierung gleichgeschlechtlicher 
Lebensweisen und sexueller Identität bietet. Be-
reits bei den Zielen und Rahmenbedingungen 
werden in A V 27 verschiedene Formen des Zu-
sammenlebens genannt:

„Ca. 60 % aller Kinder und Jugendlichen in 
Berlin leben mit ihren verheirateten Eltern 
zusammen. Mindestens 40 % dagegen 
leben in anderen familialen Formen, die 
durch ledige Elternschaft, Trennungen, 
Scheidungen, Stiefelternschaft, durch das 
Aufwachsen von Kindern in gleichge-
schlechtlichen Familienformen und durch 
Unterbringung außerhalb der Herkunftsfa-
milie entstehen. Auch in der traditionellen 
„Zwei-Eltern-Familie“ werden neue und 
vielfältige Weisen der Kooperation und 
Aufgabenverteilung erprobt, in denen 
Eltern und Kinder ein neues Verständnis 
von Partnerschaft und gemeinsamem 
Leben zu verwirklichen versuchen. Somit 
reicht der Wandel in den Formen des 
Zusammenlebens von Erwachsenen und 
Kindern über die Veränderungen, die man 
an Zahlen über das Auftreten unterschiedli-
cher Familienstrukturen ablesen kann, weit 
hinaus. Die verschiedenen Lebenssituatio-
nen der Kinder und Jugendlichen müssen 
im Unterricht thematisiert werden, ohne 
dass die Unterschiedlichkeiten einer morali-
schen Wertung unterzogen werden. Sie 
sind als gesellschaftliche Realität zu akzep-
tieren, als gleichwertig zu betrachten und 
als Möglichkeiten für die eigene Lebenspla-
nung der Schülerinnen und Schüler zu 
behandeln.“

72  Richtlinien zur Sexualerziehung für Schulen in Rheinland-Pfalz, 22





Auch Geschlechterrollen und Sexualerziehung 
werden angesprochen, wobei hier einerseits un-
terschiedliche Bedürfnisse und Interessen von 
Jungen und Mädchen berücksichtigt werden 
sollen.

„Eine geschlechtsdifferenzierte Sexualerzie-
hung bietet die Chance, die sexuelle 
Identität der Kinder und Jugendlichen zu 
stärken, gegenüber dem anderen Ge-
schlecht zu sensibilisieren und zur Gleich-
berechtigung von Frauen und Männern in 
der Gesellschaft beizutragen. Sie zielt ab 
auf ein reflektiertes Rollenverhalten in 
Bezug auf Eigenschaften und Verhaltens-
weisen, die als „typisch männlich“ oder 
„typisch weiblich“ bezeichnet werden. Das 
Infragestellen dieser erlernten und verin-
nerlichten Rollenzuweisungen kann für 
Mädchen und Jungen eine gute Gelegen-
heit sein, die eher dem anderen Geschlecht 
zugeschriebenen Verhaltensweisen für sich 
zu überprüfen und gegebenenfalls ins 
eigene Repertoire zu übernehmen.“

Trans* oder Inter*, die die Aufteilung in Frauen 
einerseits und Männer andererseits in Frage 
stellen, werden also nicht erwähnt. Die Zweige-
schlechtlichkeit wird so unhinterfragt akzep-
tiert, jedoch sollen daran keine Normen und 
Einschränkungen geknüpft werden. Besonders 
umfangreiche Erläuterungen gibt es in der 
Richtlinie zu gleichgeschlechtlichen Lebenswei-
sen und Sexualerziehung. Sie könnte bezogen 
auf die Kritik an Heterosexualität als Norm und 
die Darstellung von Homo- und Bisexualität 
aus gendertheoretischer und -politischer Sicht 
als Anregung für die Überarbeitung anderer 
Richtlinien dienen und wird hier deshalb so 
ausführlich zitiert:

„Mindestens 5 % aller jungen Menschen entwi-
ckeln eine gleichgeschlechtliche sexuelle Identi-
tät, ein weitaus größerer Anteil macht gleichge-
schlechtliche sexuell-emotionale Erfahrungen 
oder orientiert sich bisexuell. Aufgrund von 
Tabuisierung, überholten Wertevorstellungen 
und früherer Kriminalisierung bestehen Vorur-
teile gegenüber Lesben, Schwulen, Bi- und 
Transsexuellen, die zu Abwertung und Diskri-
minierung bis hin zu Gewalttaten führen. 
Demgegenüber dient die schulische Sexual- 
und Sozialerziehung der Ausbildung und För-
derung von Toleranz, Offenheit und Respekt 
vor dem Leben und der Lebensweise aller Men-
schen, unabhängig von ihrer sexuellen Orien-
tierung.  

In der Auseinandersetzung mit unter-
schiedlichen sexuellen Lebensweisen 
besteht die Chance, die eigene Sexualität 
und die anderer zu reflektieren und eine 
eigene sexuelle Identität zu finden. Auch 
in diesem Zusammenhang bietet es sich 
an, starre Bilder von Weiblichkeit und 
Männlichkeit zu hinterfragen. In der 
Sexualwissenschaft besteht Konsens 
darüber, dass sich menschliche Sexualität 
auf vielfältige Weise ausdrückt. Hetero-, 
Bi- und Homosexualität sind Ausdrucks-
formen des menschlichen Empfindens und 
der sexuellen Identität, die, ohne Unter-
schiede im Wert, zur Persönlichkeit des 
betreffenden Menschen gehören. Die Frage 
nach den Ursachen verschiedener sexueller 
Orientierungen ist wissenschaftlich nicht 
geklärt.  

Die Gesellschaft gibt bisher überwiegend hete-
rosexuelle Leitbilder vor. Die Entwicklung der 
sexuellen Identität von Kindern und Jugendli-
chen, die sich lesbisch, schwul oder bisexuell 
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entwickeln, wird dadurch erschwert. Deshalb ist 
es wichtig, gleichgeschlechtliche Lebensweisen 
in ihrer Vielfalt darzustellen und altersgemäß 
zu vermitteln. Themen sind:  

zz die Lebensformen: gleichgeschlechtliche 
Paare, Familien mit einem homosexuel-
len Elternteil, offene Beziehungen, 
zz lebensgeschichtliche und gesellschaftliche 
Erfahrungen: Coming-out, Reaktionen 
von Eltern und Freunden, Vorurteile und 
Diskriminierungen, rechtliche Anerken-
nung, Verfolgung in der Geschichte und 
in anderen Ländern, 
zz kulturelle und subkulturelle Lebensräu-
me: Emanzipationsbewegung und 
-projekte, verschiedene sexuelle Aus-
drucksformen. 

Transsexualität und Transvestitismus sind als 
eigene Formen sexueller Identität nicht mit Ho-
mosexualität zu verwechseln. 

Für ihre sexuelle Entwicklung brauchen 
Kinder und Jugendliche ein Klima, das die 
Vielfalt sexueller Möglichkeiten achtet. 
Vorurteilsfreie Information kann junge 
Lesben, Schwule und Bisexuelle in ihrer 
Identitätsentwicklung fördern. Gerade in 
der Zeit, in der die Heranwachsenden sich 
über ihre gleichgeschlechtliche sexuelle 
Orientierung klar werden und dies auch 
nach außen deutlich machen (Coming-out) 
benötigen sie ein akzeptierendes Umfeld, 
Informationen und Ansprechpartner/
innen. Wichtig sind persönliche Vertrau-
ensbeziehungen und Vorbilder. Offen 
homosexuell lebende Lehrkräfte und deren 
Akzeptanz im Kollegium tragen zu einer 
schulischen Atmosphäre bei, die die 

sexuelle Identitätsentwicklung von  
Schülerinnen und Schülern erleichtert. 
Hilfreich ist es, den Rat von Fachleuten, 
z.B. aus lesbisch-schwulen Projekten, 
einzuholen und diese in den Unterricht 
einzuladen.“

Im Zusammenhang mit gleichgeschlechtlichen 
Lebensweise wird also auch Transsexualität the-
matisiert. Eine Interpretation als sexuelle Iden-
tität entspricht nicht dem Verständnis, das in 
dieser Studie von Trans* zugrunde gelegt wird, 
dennoch ist die Thematisierung an sich und 
insbesondere die Kritik von Vorurteilen und 
Diskriminierung positiv zu bewerten. 

›





Der deutsche Schulbuchmarkt hat sich im Lau-
fe dieser Studie als äußerst komplex und in-
transparent herausgestellt, was die Durchfüh-
rung empirischer Schulbuchanalysen schon vor 
Beginn der Materialsichtung und –untersu-
chung sehr kompliziert gestaltet. Selbstver-
ständlich stellen die speziellen Marktmechanis-
men und die Entstehungsbedingungen73 von 
Schulbüchern auch aus Sicht der Schulbuchver-
lage eine große Herausforderung dar. Die Situ-
ation wird hier deshalb so ausführlich geschil-
dert, um den Leser_innen dieser Studie zu er-
möglichen, die Auswahl und Größe des analy-
sierten Samples und damit die Repräsentativität 
der Ergebnisse einzuordnen. Anschließend 
werden noch Zulassungsverfahren und die Fi-
nanzierung von Schulbüchern angesprochen, 
da diese den Schulbuchmarkt in Deutschland 
bzw. den einzelnen Bundesländern grundle-
gend beeinflussen. 

Relativ zu Beginn der Recherche wurde ent-
schieden, nur Bücher der drei größten Verlage 
bzw. Verlagsgruppen zu berücksichtigen. Dabei 
handelt es sich um Cornelsen, Klett und Wes-
termann. Zu Cornelsen gehört auch Patmos, 
Volk und Wissen, Oldenburg und Duden.74  
Westermann bildet mit dem Winklers-Verlag 
und dem Bildungshaus Schulbuchverlage 

Schrödel, Diesterweg, Winklers eine Verlags-
gruppe. Laut der Auswertung eines Rankings 
der Zeitschrift Buchreport aus dem Jahr 2005 
durch Brandenberg liegen diese Verlagsgruppen 
unter den ersten zehn.75 Insgesamt machte der 
Schulbuchmarkt 2003 8,1 % der Buchprodukti-
on in Deutschland aus.76 Cornelsen, Klett und 
Westermann produzieren für eine große Band-
breite an Schulfächern, Schulformen und Bun-
desländern.77 Dennoch haben sie fachliche 
Schwerpunkte und für einzelne Fächer wurden 
möglicherweise auch wichtige Verlage in dieser 
Studie nicht berücksichtigt. Alle drei Verlage 
unterhalten u.a. in Berlin Schulbuchzentren, 
die zur Recherche für diese Studie besucht wur-
den. 

„Die Themen und Lernziele werden nicht 
von den Verlagen, sondern durch die 
Lehrpläne der einzelnen Bundesländer 
festgelegt. Manche Schulbücher müssen 
deswegen in bis zu 16 verschiedenen 
Landesausgaben produziert werden.“78

Eigentlich muss also aufgrund der Kulturhoheit 
der Länder von 16 regionalen Märkten für 
Schulbücher gesprochen werden.79 Diese wer-
den grundlegend von „den Strukturen der Bil-
dungssysteme, den curricularen Entwicklun-
gen, den demografischen Entwicklungen und 
den landesspezifischen Systemen der Lernmit-
telfinanzierung“80 geprägt.

Will man sich also einen Überblick über Schul-
bücher, die aktuell auf dem Markt sind, ver-
schaffen, müssen viele Faktoren berücksichtigt 

5. Der Schulbuchmarkt

73 Brandenberg 2006, 12
74 ebd., 19
75 ebd., 14
76 ebd., 13
77  Laut Brandenberg produzieren auch nur diese drei Verlage für  

nahezu alle Schularten und Fächer, Brandenberg 2006, 13
78 Brandenberg 2006, 12
79 Baer, Andreas 2010a, 68
80 ebd., 68
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werden – und mit jedem Faktor multipliziert 
sich die Anzahl der vorhandenen Bücher. Sehr 
überschaubar gestaltet sich die Lage im Fach 
Englisch, da hier die drei Hauptverlagsgruppen 
jeweils nur in einem Verlag Bücher produzie-
ren. Es gibt also Konzepte von Cornelsen, von 
Klett und von Diesterweg. Sie können in allen 
Bundesländern außer Bayern verwendet wer-
den. Alle haben drei bis vier Reihen für die un-
terschiedlichen Schulformen, so dass beispiels-
weise für die Jahrgangsstufe 5 insgesamt elf 
Englischbücher existieren, wenn nicht auch die 
speziellen Ausgaben für Bayern berücksichtigt 
werden. 

Viel komplizierter ist der Markt für andere Fä-
cher, denn manchmal gibt es von mehreren 
Einzelverlagen aus den drei Verlagsgruppen 
verschiedene Konzepte, in Biologie beispiels-
weise von Cornelsen und Duden so wie von 
Westermann und Schrödel.

Außerdem lässt sich, in Anlehnung an Baer81, 
formulieren: Geschichte ist in Deutschland 
nicht gleich Geschichte und Biologie nicht 
gleich Naturwissenschaften82. Für beide Fächer 
gibt es, zumindest von den großen Reihen der 
Verlage, nahezu so viele Länderausgaben wie 
Bundesländer. Und auch hier müssen natürlich 
die unterschiedlichen Reihen für die diversen 
Schulformen berücksichtigt werden. Und 
schließlich gibt es manchmal, wenn sich bspw. 
die Lehrpläne83, Fächerstrukturen oder Anzahl 

der Schuljahre verändern, neuere und ältere 
Konzepte eines Verlags gleichzeitig auf dem 
Markt, da ja die älteren Bücher mit dem Er-
scheinen eines neuen Buchs nicht plötzlich aus 
den Schulen verschwinden. Selbst für nur eine 
Jahrgangsstufe kommen also grob geschätzt 
schnell über 100 Bücher für Fächer wie Ge-
schichte oder Biologie zusammen – und das in 
nur einer Jahrgangsstufe. 

Dies verdeutlicht hoffentlich die einleitende 
Aussage, der Schulbuchmarkt sei komplex. Sei-
ne Intransparenz liegt allerdings auch in meiner 
wissenschaftlichen Fragestellung begründet, 
denn die eigentlichen Adressat_innen der 
Schulbuchverlage, Lehrer_innen, Eltern und 
Schüler_innen, benötigen normalerweise nur 
Informationen zu einem Bundesland und häu-
fig auch nur zu einer Schulform. Das Interesse 
dieser Studie war jedoch, unterschiedliche Län-
der und Schulformen zu berücksichtigen. Infor-
mationen durch die Verlage sind in erster Linie 
über die Schulbuchzentren und den telefoni-
sche Informationsservice zu erhalten, die aber 
natürlich vor allem die Bedürfnisse der Haupt-
adressat_innen zu erfüllen versuchen. Weiter-
hin geben die für Öffentlichkeitsarbeit zustän-
digen Personen kompetent Auskunft über das 
Angebot der Verlage. Sehr hilfreich für einen 
Überblick zu den Schulbüchern sind außerdem 
Personen aus den jeweiligen Fachredaktionen, 
z.B. für Englisch oder Biologie. Deren Kontakt-
daten zu bekommen, ist jedoch langwierig und 
funktioniert auch eher selten. Außerdem sind 
sie anscheinend oft nicht für alle Schulformen 
zuständig oder sind nur für die Konzepte eines 
Verlags der Verlagsgruppen zuständig. 

81 Baer, Andreas 2010a, 70
82 Die Fächer bzw. Fächerverbünde sind nicht in allen Bundesländern gleich strukturiert bzw. tragen nicht überall den gleichen Namen.
83 „In der Regel werden Lehrpläne nach fünf Jahren revidiert und nach acht bis zehn Jahren gänzlich erneuert.“, Baer, Andreas 2010a, 71

Geschichte ist in Deutschland 

nicht gleich Geschichte und 

Biologie nicht gleich Natur-

wissenschaften.





Nicht realisieren ließ sich das Vorhaben, vor al-
lem besonders häufig verwendete Bücher zu 
untersuchen, da dazu keine Daten zur Verfü-
gung stehen. Die Ministerien sammeln diese 
Daten nicht und die Verlage geben keine Infor-
mationen zu Auflagenzahlen heraus – weder 
im Impressum der Bücher noch auf Anfrage. 
Das Vorgehen bei der Zusammenstellung des 
Samples erfolgte für alle Fächer unterschiedlich 
und wird in den jeweiligen Kapiteln dieser Stu-
die beschrieben. 

Die u.a. wegen ihrer Intransparenz durchaus 
umstrittenen Verfahren zur staatlichen Zulas-

sung84 und entsprechenden Listen für in be-
stimmten Fächern, Schultypen und Jahrgangs-
stufen zugelassener Schulbücher werden immer 
seltener. Mehr und mehr Bundesländer, bspw. 
Nordrhein-Westfalen und Baden-Württemberg, 
praktizieren heute ein vereinfachtes Verfahren 
der Zulassung auf Antrag des Schulbuchverlags. 
Berlin, Hamburg und Schleswig-Holstein ver-
zichten ganz auf Zulassungsverfahren, in be-
stimmten Bereichen ebenso das Saarland. Das 
bedeutet, dass die Bundesländer weitgehend 
nicht mehr aktiv die Einhaltung der geltenden 
Regelungen prüfen, sondern die Verantwortung 
dafür auf die Schulbuchverlage übertragen, die 
so häufig nur noch einen Antrag stellen müs-
sen, in dem sie erklären, alle rechtlichen Rege-
lungen eingehalten zu haben. Diese Situation 
verunklart die Frage nach der Verantwortung, 
falls sich herausstellt, dass Schulbücher auch 
nach Genehmigung des Antrags nicht den Vor-
gaben zu Antidiskriminierung und Gleichstel-
lung entsprechen sollten. Sie birgt die Gefahr, 
der gegenseitigen Verantwortungs- und Schuld-

zuweisung zwischen Ministerien bzw. zuständi-
gen Institutionen und Schulbuchverlagen. 
Dennoch gilt es nicht als gesichert, dass die Zu-
lassungsverfahren grundsätzlich im Sinne der 
Qualitätssicherung oder -verbesserung erfolg-
ten. Es liegen auch keine Untersuchungen zur 
erfolgten Beanstandung der Einhaltung von 
Grundsätzen der Antidiskriminierung und 
Gleichstellung durch Zulassungskommission 
vor, was aber auch daran liegen mag, dass die 
Verfahren häufig für ihre Intransparenz kriti-
siert wurden und sich derartige Interventionen 
von staatlicher Seite gar nicht für Außenstehen-
de wie z.B. Forscher_innen nachvollziehbar wa-
ren. Die Maßnahmen zur Qualitätssicherung, 
die die Verlage hinsichtlich Antidiskriminie-
rung und Gleichstellung durchführen, sind je-
doch ebenso wenig überprüfbar. 

Elementar gesteuert wird der Schulbuchmarkt 
natürlich auch über die Finanzierung von 

Schulbüchern und die Idee der Lernmittel-

freiheit. Bei ihrer Einführung war der „Kernge-
danke [...] eine gezielte Förderung von Eltern 
und [Schüler_innen] mit geringem Einkom-
men, so dass weder Unterrichtsgeld noch Lern-
mittel im Pflichtunterricht bezahlt werden 
mussten“.85 

„Allerdings wird das System der Lernmit-
telfreiheit immer mehr ausgehöhlt und 
eine finanzielle Beteiligung durch die 
Eltern in fast allen Bundesländern gefor-
dert. Die Schulbuchverlage befürworten 
eine Aufhebung der Lernmittelfreiheit, um 
die Ausstattung an den Schulen zu verbes-
sern.“86

84 dazu ausführlich Baer, Andreas 2010a, Stöber 2010, Leppek 2002,
85 Baer, Andreas 2010a, 76
86 Brandenberg 2006, 13
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Konkret praktizieren auch hier die Bundeslän-
der unterschiedliche Systeme: die Landesfinan-
zierung, die kommunale Finanzierung, öffent-
lich/private Mischfinanzierungen, staatliche 
Schulbuchmieten oder Bonussysteme.87 Baer 
sieht die Probleme jedoch nicht in diesen ver-
schiedenen Formen, sondern in der grundle-
genden Unterfinanzierung von Büchern und 
anderen Medien für Schulen und führt dazu 
überzeugend einen internationalen Vergleich 
heran:

„In Österreich und in Schweden werden 
derzeit per annum rund 100 Euro pro 
[Schüler_in] aufgewendet. Übertragen auf 
Deutschland würde dies bedeuten, dass der 
Schulbuchmarkt auf das 1 ½-fache anstei-
gen müsste – von 434 Millionen Euro auf 
rund 1 Milliarde Euro. Und in den Nieder-
landen sind es momentan 300 Euro pro 
[Schüler_in] – statt knapp 40 Euro wie in 
Deutschland.“88 

Die Finanzierung von Schulbüchern hat also 
sicher Auswirkungen auf die Qualität von 
Schulbüchern, vor allem aber auch für die 
Chancengleichheit von Schüler_innen, insbe-
sondere wenn die aufgewendete Investition 
durch die Kommunen „sich aus der wirtschaft-
lichen Leistungsfähigkeit der jeweiligen Stadt 
oder Gemeinde ergibt“89. Ob sich durch unter-
schiedliche Finanzierung auf Konsequenzen 
für die Darstellung von Gender und LSBTI in 
Schulbüchern ergeben ist fraglich. Prinzipiell 
könnte durch größere Aktualität eine stärkere 
Integration von aktuellen Ergebnissen der Gen-
derforschung oder von jüngeren politischen 
Entwicklungen aus dem Bereich Antidiskrimi-
nierung vermutet werden, aber hierbei handelt 
es sich wohl um optimistische Mutmaßungen.

87 Baer, Andreas 2010a, 76f.
88 ebd., 81
89 ebd.





Einleitend wird für ausgewählte Bundesländer 
beschrieben, wie Bildungsstandards bzw. (Rah-
men-)Lehrpläne für das Fach Englisch Gender 
und LSBTI berücksichtigen bzw. deren Thema-
tisierung im Unterricht regeln. Anschließend 
werden die Analysefragen und das methodische 
Vorgehen beschrieben. Es folgen die Ergebnisse 
zur quantitativen Repräsentation von weibli-
chen und männlichen Personen auf Bildern. 
Anschließend wird geklärt, ob Trans* und In-
ter* repräsentiert werden oder Geschlecht als 
eine binäre Ordnungskategorie konstruiert 
wird. In Kapitel 7.5 werden Antworten auf die 
Frage „Wer macht was?“ zeigen, inwiefern Ge-
schlechterstereotype durchbrochen oder auf-
rechterhalten werden. Anschließend wird die 
Darstellung schwullesbischer Lebensweisen 
und Regenbogenfamilien bzw. deren Ausblen-
den durch Etablierung einer heterosexuellen 
Norm analysiert. Auch Alleinerziehende und 
Patchworkfamilien in Englischbüchern werden 
hier aufgegriffen. Es folgt eine Untersuchung 
zur Relevanz weiterer Diversity-Dimensionen 
und eine Analyse der Sprache hinsichtlich Ge-
schlechtergerechtigkeit. 

6.1 Bildungsstandards und (Rahmen-)

Lehrpläne

Neben den fächerübergreifenden rechtlichen 
Regelungen, die bereits skizziert wurden, gibt 
es auch Bildungsstandards bzw. (Rahmen-)
Lehrpläne speziell für das Fach Englisch, die 
hier für eine Auswahl von drei Bundesländern 
auf ihre Gleichstellungsrelevanz hin geprüft 
wurden. 

Im Berliner Rahmenlehrplan für Grundschule 
und Sekundarstufe 1 wird neben dem Grund-
satz der Gleichberechtigung und des Verbots 
von Diskriminierung u.a. wegen des Ge-
schlechts und der sexuellen Identität formu-
liert: 

„Besondere Aufmerksamkeit gilt der 
Wahrnehmung und Stärkung von Mäd-
chen und Jungen in ihrer geschlechtsspezi-
fischen Unterschiedlichkeit und Individua-
lität. Sie werden darin unterstützt, sich bei 
aller Verschiedenheit als gleichberechtigt 
wahrzunehmen und in kooperativem 
Umgang miteinander und voneinander zu 
lernen. Dazu trägt auch eine Sexualerzie-
hung bei, die relevante Fragestellungen 
fachübergreifend berücksichtigt.“91

Wenn also Individualität und Gleichberechti-
gung im Vordergrund stehen sollen, ist es wich-
tig, dass Stereotypisierungen und Normierun-

6. Analyse von Englischbüchern90

90 Verzeichnis der untersuchten Englischbücher s. 11.1
91 Berliner, Rahmenlehrplan für Grundschule und Sekundarstufe 1, 7
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gen entlang von Geschlechtergrenzen vermie-
den werden. Und auch die Sexualerziehung 
kann also im Englischunterricht von Belang 
sein. Damit schreibt der Berliner Rahmenlehr-
plan Gender und LSBTI als Inhalte vor oder 
ermöglicht, auch wenn nicht explizit genannt, 
die Thematisierung. Folgende Anknüpfungs-
punkte werden im Themenbereich „Ich und die 
Anderen“92 genannt:

Zur Person: u.a. Selbstbild, Identitäts-
konflikte
Freunde: Liebe, Flirt
Familie: Rollen und Arbeitsteilung

Im Themenbereich „Der unmittelbare Erfah-
rungsraum Jugendlicher“ im Abschnitt Erwach-
senwerden werden als fakultative Themen Ge-
schlechterrollen, sexuelle Orientierung und 
Identitätssuche genannt.93

In Baden-Württembergs Bildungsstandards im 
Fach Englisch für Realschulen, für Hauptschu-
len und für Gymnasien ergab eine Suche im 
Dokument nach einschlägigen Begriffen94 keine 
Treffer. Gleiches gilt für die für alle Schultypen 
geltenden Leitgedanken zum Erwerb von Kom-
petenzen für Moderne Fremdsprachen. In den 
Bildungsstandards für Gymnasien findet sich 
jedoch zum Thema interkulturelle Kompetenz 
das Ziel, „Klischees und Vorurteile, Stereotype 
und Autostereotype [zu] erkennen und ihr eige-
nes kulturspezifisches Wertesystem im Vergleich 
mit anderen [zu] relativieren“95, was durchaus 
auf verschiedene Formen von Stereotypen, also 
auch Geschlechterstereotype, bezogen werden 

könnte, da diese immer kulturspezifische Werte-
systeme sind. Zudem könnte gerade der Ver-
gleich von Klischees und Vorurteilen in Deutsch-
land und England in Bezug auf Gender und 
LSBTI als Lernziel abgeleitet werden. Die Erfah-
rung, dass es hier auch viele Gemeinsamkeiten 
gibt, könnte so zur Sensibilisierung beitragen.

Im aktuellen Lehrplan für Rheinland-Pfalz für 
Englisch als erste Fremdsprache ergab die 
Schlagwortsuche keine Treffer.

Hier finden sich also wenig rechtliche Vorgaben 
zu Gender und LSBTI. Sie sind erneut am aus-
führlichsten und weitgehendsten für das Land 
Berlin. 

6.2 Fragestellung und Vorgehen

In diesem Analyseteil liegt der Schwerpunkt auf 
der Darstellung von Personen. Zum einen wur-
de der quantitative Anteil von Mädchen und 
Jungen, Frauen und Männern und LSBTI in 
den Bildern untersucht. Zusätzlich wurde erho-
ben, ob weitere Diversity-Dimensionen berück-
sichtigt werden. Weiterhin erfolgt eine qualita-
tive Analyse zu Heteronormativität und zum 
Grad der Stereotypisierung in den Darstellun-
gen. Abschließend wurde geprüft, ob geschlech-
tergerechte Sprache verwendet wird.

Bei der quantitativen Analyse wurden alle Bil-
der berücksichtigt, auf denen Personen darge-
stellt sind, was auf etwas mehr als der Hälfte der 
Seiten96 im Textteil der Bücher der Fall ist.97 Die 
Auswahl der ersten Kapitel erschien günstig, 

92 Senatsverwaltung für Bildung 2006, 47
93 ebd., 48
94  Suchbegriffe: Geschlecht, Mädchen, Jungen, Diskriminierung, Benachteiligung, Gleichberechtigung, Unterschiede, Vielfalt, Diversity, Vorurteile, 

Stereotype, sex, Homo, Lebensformen, Familie
95 Ministerium für Kultus 2004, 125





weil diese in allen Büchern Themen wie Frei-
zeitgestaltung oder Familienleben enthalten. 
Für diese Lebensbereiche konnte in früheren 
Schulbuchanalysen häufig eine starke Stereoty-
pisierung männlicher und weiblicher Personen 
nachgewiesen werden. Die Vorstellung von Fa-
milien schien weiterhin besonders günstig zur 
Untersuchung der Repräsentation von schwul-
lesbischen oder bisexuellen Lebensformen, da 
in den Englischbücher hauptsächlich in diesem 
Kontext Menschen in Paarbeziehungen darge-
stellt werden. Trans* und Inter* konnte für die 
quantitative Analyse nur als „geschlechtlich un-
eindeutig“ und damit sehr oberflächlich und 
undifferenziert operationalisiert werden. 

Die Frage nach Stereotypisierungen wurde in-
haltsanalytisch vor allem anhand der Hauptfi-
guren untersucht, denn alle Englischbücher ar-
beiten mit vier bis sechs dieser Hauptfiguren. 
In den Büchern einzelner Verlage für unter-
schiedliche Schultypen werden immer diesel-
ben Charaktere verwendet. Dabei handelt es 
sich um etwa gleichaltrige Jugendliche, also 
Peers, die die Schüler_innen durch alle Kapitel 
begleiten. Sie und ihre Familien werden vorge-
stellt, ihr Alltag, ihre Geburtstage, ihre Urlaube 
etc. stellen die Handlung der Bücher dar, so 
dass deren Darstellung im Textteil sehr domi-
nant ist. Die Hauptfiguren machen ein Drittel 
bis die Hälfte der insgesamt abgebildeten Per-
sonen aus. Außerdem wurden hier einzelne Bil-

der und Textpassagen berücksichtigt, die für die 
qualitative Analyse von Stereotypisierungen, 
Heteronormativität oder die Konstruktion ei-
ner binären Geschlechterordnung aufschluss-
reich waren. Im qualitativen Teil wurden Bilder 
und ihre Kontexte jeweils im gesamten Textteil 
der Englischbücher berücksichtigt.

Auch Bilder sind in Schulbüchern nicht als Ab-
bildung der Wirklichkeit zu verstehen: 

„Innerhalb einer solchen Sinnstruktur sind 
die Bilder genauso wenig wie die Sprache 
ein Spiegel der Realität, vielmehr wird 
Wirklichkeit durch sprachliche Äußerun-
gen und bildliche Darstellungen in spezifi-
scher Weise konstituiert [...].“98

Die Bilder wurden inhaltsanalytisch untersucht, 
weil Bilder in Schulbücher „primär illustrieren-
de Funktionen“99 haben.100 Das Sample umfasst 
Werke aller drei großen Schulbuchverlage bzw. 
Verlagsgruppen für unterschiedliche Schulty-
pen. Alle Bücher können in allen Bundeslän-
dern außer Bayern verwendet werden. Da die 
Stichprobe sehr klein ist, können die Ergebnisse 
nicht für andere Klassenstufen oder Schulfächer 
verallgemeinert werden. Qualitativ wurden nur 
drei Bücher, eines aus jeder Verlagsgruppe, aus-
gewertet. Eine intensive Analyse von ausgewähl-
tem Material war erforderlich, um die Ambiva-
lenz der Ergebnisse angemessen beschreiben zu 

96  Eine Beschränkung der Analyse auf Ausschnitte eines Buchs wird in verschiedenen Schulbuchanalysen als sinnvoll eingeschätzt, vgl. Lindner/
Lukesch 1994, 67f., Finsterwald/Ziegler 2007, 123

97  Ausgewertet wurden nur Personen, die relativ vollständig abgebildet sind. Personen, von denen nur Körperteile wie eine Hand zu sehen sind, 
wurden nicht berücksichtigt. Wo nötig, wurde der Kontext des Bildes einbezogen. Z.B. war bei einem Bild optisch unklar, ob die abgebildeten 
Personen Jugendliche oder Erwachsene sind. Dies konnte durch den Text „have science lessons“ (Camden Town 1, 23) geklärt werden. Bilder mit 
sehr vielen Personen, die nicht gut zu erkennen sind, wurden nicht analysiert. Gleiches gilt für Personen im Bildhintergrund, die nicht gut 
erkennbar sind oder im Vergleich zu Personen im Vordergrund kaum wahrgenommen werden. Tiere, Geister o.ä. wurden nicht berücksichtigt, 
auch wenn diese meist eindeutig vergeschlechtlicht waren. 

98 Heinze 2010, 10
99 Müller 2010, 35
100 Differenzierend zur Funktion von Bildern im Fremdsprachenunterricht mit weiteren Hinweisen vgl. Wessel 2010, Michler 2010
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können, denn generalisierende Aussagen zu Ge-
schlechterstereotypen in den Englischbüchern 
werden ihnen nicht gerecht. Wichtig ist daher 
ein Blick auf einzelne Bilder, Geschichten und 
Arbeitsaufträge, um auch subtile Normierungen 
oder Stereotypisierungen sowie auch deren In-
fragestellung angemessen zu erfassen.

6.3 Quantitatives Verhältnis weiblicher 

und männlicher Personen auf Bildern

In keinem der Bücher ist eine gravierende Über- 
oder Unterrepräsentanz männlicher oder weib-
licher Personen auf den Bildern festzustellen. 
Hier scheinen sich die Verlage um eine ausgegli-
chene Darstellung zu bemühen. Zwar werden 
insgesamt immer noch etwas weniger Frauen 
und Mädchen als Männer und Jungen darge-
stellt, aber die Differenz fällt sehr gering aus. 

Aufgrund der kleinen Stichprobe macht außer-
dem oft ein einziges Bild mit sehr vielen weibli-
chen oder männlichen Personen, z.B. ein Foto 
einer Klasse einer Mädchen- oder Jungenschule, 
ein Bild mit einem Jungen-Basketballteam oder 
einer Tanzgruppe mit ausschließlich Mädchen, 
quantitativ einen Unterschied von bis zu 4 %.

Als geschlechtlich uneindeutig ließen sich am 
Ende der Analyse nur zwei Personen auf Zeich-
nungen in Camden Market aus dem Diester-
weg-Verlag einordnen, da in den Englischbü-
chern sehr stereotype und eindeutige Codes 
bezüglich des Aussehens weiblicher und männ-
licher Personen verwendet werden. Aufgrund 
dieser kleinen Anzahl können in den folgenden 
Diagrammen nur männlich und weiblich als Ka-
tegorien von Geschlecht abgebildet werden. 

Diagramm 1: Personen insgesamt

Cornelsen G21 A1

Cornelsen G21 D1

Diesterweg Camden Market 1

Diesterweg Camden Town 1

Klett Let´s go 1

Klett Red Line 1

 männlich   weiblich 0 % 40 %20 % 60 % 80 % 100 %

Diagramm 2: Kinder und Jugendliche

Cornelsen G21 A1

Cornelsen G21 D1

Diesterweg Camden Market 1

Diesterweg Camden Town 1

Klett Let´s go 1

Klett Red Line 1

 männlich   weiblich 0 % 40 %20 % 60 % 80 % 100 %





Für die Englischbücher der 5. Jahrgangsstufe 
lässt sich also eine insgesamt ausgewogene Re-
präsentation weiblicher und männlicher Perso-
nen feststellen. Eine kontinuierliche Prüfung 
der Anteile weiblicher und männlicher Perso-
nen könnte hier der nachhaltigen Sicherung 
dieses positiven Standards dienen. 

6.4 Geschlecht als binäre Kategorie, 

Trans*, Inter*

Zur Operationalisierung von Trans* und Inter* 
sollte die Anzahl der Personen, die in der binä-
ren Geschlechterordnung nicht eindeutig zuge-
ordnet werden können, erhoben werden. Wäh-
rend bei der ersten Sichtung des Materials 

durchaus Personen als uneindeutig wahrge-
nommen wurden, war dies bei der anschließen-
den quantitativen Auswertung kaum mehr der 
Fall. War also bei der Planung des methodi-
schen Vorgehens noch eine Operationalisie-
rung von Geschlecht über weiblich oder männ-
lich hinaus beabsichtigt, zeigte sich schnell die 
Vergeblichkeit dieser Idee. Zum einen gibt es 
von vornherein wenige Personen, die, auch bei 
nicht-traditioneller Lesart, beispielsweise als 
Trans* wahrgenommen werden könnten. Zum 
anderen lehrt die dominante Darstellung „typi-
scher“ Mädchen und Jungen schnell, die mögli-
cherweise uneindeutigen Personen zu verein-
deutigen, da die Codes der Vergeschlechtli-
chung so klar sind. 

Diagramm 3: Hauptcharaktere

Cornelsen G21 A1

Cornelsen G21 D1

Diesterweg Camden Market 1

Diesterweg Camden Town 1

Klett Let´s go 1

Klett Red Line 1

 männlich   weiblich 0 % 40 %20 % 60 % 80 % 100 %

Diagramm 4: Erwachsene

Cornelsen G21 A1

Cornelsen G21 D1

Diesterweg Camden Market 1

Diesterweg Camden Town 1

Klett Let´s go 1

Klett Red Line 1

 männlich   weiblich 0 % 40 %20 % 60 % 80 % 100 %

War also bei der Planung des methodischen Vorgehens noch eine 

Operationalisierung von Geschlecht über weiblich oder männlich 

hinaus beabsichtigt, zeigte sich schnell die Vergeblichkeit dieser Idee. 
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Durch die starke Stereotypisierung des Ausse-

hens der abgebildeten weiblichen oder männli-
chen Personen – Mädchen haben lange Haare, 
Jungen kurze – wurde eine Lesart, bei der fast 
alle Personen als eindeutig männlich oder weib-
lich kategorisiert werden konnten, immer nahe-
liegender. In der Bildsprache aller Englischbü-
cher ist z.B. das Tragen eines Armbandes ein 
Code für weiblich.101 Auch Körpersilhouetten 
und Körperhaltungen sind vergeschlechtlicht 
und die Leser_innen lernen so schnell – selbst 
wenn sie es zu vermeiden versuchen – Personen 
eindeutig als männlich oder weiblich zu „erken-
nen“.102 So wird über doing gender die Binarität 
von Geschlecht verfestigt. Zur Verdeutlichung 
ein Beispiel aus Red Line 1, erschienen bei Klett. 
Auf einem Foto ist eine Person im Fußballtri-
kot mit Ball abgebildet. Sie hat lange blonde 
Haare, die zum Zopf gebunden sind. In meiner 
Wahrnehmung könnte es sich dabei um ein 
Mädchen oder einen Jungen handeln. Da dies 
aber der einzige weiße Junge mit langen Haaren 
in allen gesichteten Englischbüchern wäre, liegt 
die stereotypisierendere Lesart eines Mädchens 
nahe, zumindest was das Aussehen anbelangt. 
Denn die Abbildung einer Fußballspielerin ist 
natürlich keine stereotypisierende Darstellung 
eines Mädchens, sondern ein Bruch mit traditi-
onellen Geschlechternormen. Damit verdeut-
licht dieses Beispiel auch die Schwierigkeit, Bil-
der oder Textpassagen aus den Büchern eindeu-
tig zu beurteilen, denn sie sind meistens viel-
schichtig interpretierbar. Stereotypisierungen 
sind oft subtil und auch widersprüchlich, so 
dass im Folgenden das Material relativ ausführ-

lich beschrieben wird, um die Ergebnisse dieser 
Studie differenziert nachvollziehbar zu ma-
chen.

Unter anderem über das Aussehen der Personen 
wird in den Englischbüchern eine deutliche 
Aufteilung zwischen „den Mädchen“ und „den 
Jungen“ hergestellt. Sie unterscheiden sich op-
tisch deutlich voneinander. Die Mädchen ha-
ben lange Haare, die Jungen kurze. Auch die 
Männer haben kurze Haare, mit der Ausnahme 
Schwarzer103 Männer, die auf zwei Bildern län-
gere Dreadlocks tragen. Die Frauen tragen meis-
tens lange Haare. Die relativ kurzen Haare eini-
ger älterer Frauen, insbesondere Mütter, stellen 
symbolisch eine Entsexualisierung dar. Hier ist 
die Darstellung also sehr geschlechterstereotyp. 
Einzig in Notting Hill Gate 1 findet sich eine 
Hauptfigur, deren Aussehen dieser Norm nicht 
entspricht, denn Vanessa hat kurze Haare. Au-
ßerdem trägt sie eine Brille und relativ sportli-
che Kleidung, aber auch Röcke und Ohrringe.104 
Insgesamt unterschiedlicheren Ausdrücken von 
Geschlecht Raum zu geben, ließe sich relativ 
einfach realisieren, denn bereits mehr Mädchen, 
die kurze Haare tragen, oder Jungen, die längere 
Haare haben, wären hier ein Bruch mit den im 
Moment etablierten Normen. Das Gleiche gilt 
für Menschen, deren Aussehen zwischen oder 
jenseits der beiden akzeptierten Geschlechterka-
tegorien liegt, also beispielsweise eher androgyn 
aussehende Menschen. Auch Jungen in Röcken 
oder Hauptfiguren, die sich keinem Geschlecht 
zuordnen wollen oder ihre geschlechtliche Iden-
tität wechseln, könnten abgebildet werden, um 

101 Camden Town 1, 67
102 ebd., 65, 68 
103  In dieser Arbeit wird „Schwarz“ auch als Adjektiv  großgeschrieben. Damit soll sprachlich sichtbar gemacht werden, dass es sich nicht um eine 

Beschreibung des Aussehens Schwarzer Menschen handelt, sondern dass es sich um eine Kategorisierung handelt, an die rassistische Diskriminie-
rung anknüpft. Die Großschreibung verweist auch auf die Verwendung von „Schwarz“ als Selbstbezeichnung durch von Rassismus betroffene 
Menschen. 

104  Auch abgesehen von ihrem Aussehen wird Vanessa wenig stereotyp dargestellt. Sie spielt gerne Fußball, mag Musik und tanzt gerne. Sie wirft 
einen Schneeball auf eine Bekannte und trifft aus Versehen einen Maronenverkäufer. Ihre Eltern spricht sie mit Vornamen an. 





eine real existierende geschlechtliche Vielfalt zu 
repräsentieren und die Binarität von Geschlecht 
zu dekonstruieren. Da nur eine Person abgebil-
det wird, die nicht eindeutig als männlich oder 
weiblich kategorisiert werden kann, wird die 
Norm konstruiert, einem Geschlecht der binä-
ren Geschlechterordnung entsprechen zu müs-
sen. Für Leser_innen, die sich nicht als männ-
lich oder weiblich identifizieren oder die nicht 
eindeutig männlich oder weiblich aussehen 
(wollen), werden keine Personen, denen sie sich 
aufgrund ihrer geschlechtlichen Identität nah 
fühlen können, angeboten. Trans* und Inter* 
existiert in den Welten der Englischbücher 
nicht, womit Teile gesellschaftlicher Realität, ge-
nauer gesagt gesellschaftlich marginalisierte 
Menschen, ausgeblendet werden. 

Weiterhin trägt zur Stabilisierung der binären 
Geschlechterordnung bei, dass Mädchen bzw. 
Jungen als verschiedene Gruppen konstruiert 
werden. Sie sind untereinander enger befreun-
det und mehr im Dialog miteinander, während 
Mädchen und Jungen sich bevorzugt gegensei-
tig aufziehen oder ärgern und sich immer wie-
der fast gegnerisch gegenüber stehen.105 So fin-
det Emma es beispielsweise blöd, dass Caroli-
nes Bruder und einer seiner Freunde auch da 
sind, wenn sie bei Caroline übernachten wird. 
An verschiedenen Stellen werden von den 
Hauptfiguren generalisierende Aussagen über 
Jungen oder Mädchen getroffen.106

Um diese oder sich subtiler manifestierende Vo-
rannahmen über männliche oder weibliche Per-
sonen und stereotypisierende Beschreibungen 
ihrer Tätigkeiten, Verhaltensweisen und Eigen-
schaften wird es im nächsten Abschnitt gehen. 

6.5 Geschlechternormen und  

Stereotypisierungen

Bislang wurde also ein quantitativ relativ ausge-
glichenes Verhältnis weiblicher und männlicher 
Charaktere, starke Normierungen beim Ausse-
hen von männlichen und weiblichen Personen 
sowie eine starke Dramatisierung der Zweige-
schlechtlichkeit mit Ausblendung von Personen 
jenseits dieser Normen festgestellt. Im Folgen-
den wird herausgearbeitet, inwiefern die Haupt-
charaktere geschlechterstereotyp konstruiert wer-
den oder welche Versuche unternommen wur-
den, Stereotype zu hinterfragen und abzubauen.

Dafür wird je ein Buch der drei Verlagsgruppen 
intensiv ausgewertet, um die Stärken und 
Schwächen der Konzepte aufzuzeigen und da-
mit vor allem dafür zu sensibilisieren, wie zum 
Teil auch sehr subtil Stereotypisierungen erfol-
gen. Die Analyse dient auch dazu, konkrete An-
satzpunkte zur Überarbeitung in Richtung 
Gleichstellung herauszuarbeiten. Auf Parallelen 
oder Unterschiede zwischen den verschiedenen 
Büchern der jeweiligen Verlagsgruppen kann 
hier nur immer wieder hingewiesen werden.

Die Inhaltsanalyse zu Geschlechterstereotypen 
umfasst verschiedene thematische Schwerpunk-
te, die sich entweder in früheren Schulbuchana-
lysen als besonders relevant herausgestellt ha-
ben oder die bei der Sichtung des Materials als 
für Stereotypisierungen oder Diskriminierung 
besonders bedeutsam eingestuft wurden. 

105 Sehr deutlich zum Beispiel in Statements von Jugendlichen aus Chile und den USA über Freundschaft, Camden Market 1, 26
106 z.B. Camden Town 1, 36 oder G21 A1, 103f.
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6.5.1 Diesterweg Camden Town 1 

Die vier Bücher für Englisch von Diesterweg107  
unterscheiden sich relativ stark voneinander. 
Trotzdem gibt es Szenen, die in mehreren Bü-
chern auftauchen, darunter eine, die in allen 
Büchern enthalten ist und für das Thema der 
Arbeitsteilung im Haushalt sehr spannend ist. 
Auf sie wird später noch eingegangen.

In dem Gymnasiallehrbuch des Diesterweg-Ver-
lags, Camden Town 1, gibt es sechs Hauptfigu-
ren, die regelmäßig auftauchen. Die Zwillinge 
Caroline und George sind die zentralen Figu-
ren der meisten Geschichten. Außerdem lernen 
die Leser_innen ihre Freund_innen Charlie, 

Emma, Gilian und Rajiv kennen, wobei die 
letzten beiden selten auftauchen. 

Im ersten Kapitel werden die Stärken und Vor-
lieben bzw. Schwächen und Abneigungen der 
Jugendlichen für bestimmte Schulfächer the-
matisiert. Die Vermeidung von Stereotypisie-
rung ist hier wichtig, um eine Konstruktion von 
„Mädchenfächern“ und „Jungenfächern“ jen-
seits individueller Interessen zu vermeiden. 
Dies gilt besonders für mathematisch-naturwis-
senschaftliche Fächer, in denen an den Hoch-
schulen und auf dem Erwerbsarbeitsmarkt 
Frauen in Deutschland und England108 deutlich 
unterrepräsentiert sind.

107  Ich möchte an dieser Stelle auf eine interessante Geschichte über Schönheitsnormen für Jungen hinweisen, die in allen vier nicht im Detail 
untersuchten Büchern abgedruckt ist. Darin steht David vor dem Spiegel und nimmt sich zuerst als Monster wahr, dann als Klischee des 
„good-looking guy“ und schließlich so, wie er eben aussieht: schlank, kurzes braunes Haar, dunkle Augen, kleine Nase. Obwohl er feststellt, damit 
nicht dem Idealbild zu entsprechen, begrüßt er sein Spiegelbild dann selbstbewusst und strahlend mit „Hi, Mr Perfect“ (Portobello Road 1, 32) 
bzw. „Oh, that’s me.“ (Camden Town 1 Realschule, 47, Camden Market 1, 20)

108 Office of the First Minister and Deputy First Minister 2011, 7f.

Diagramm 5: Anzahl der Abbildungen der Hauptfiguren nach Häufigkeit

30%

25%

20%

15%

10%

5%

0%

George Caroline Charlie Emma Rajiv Gilian

 männlich     weiblich

Stärken / Vorlieben Schwächen / Abneigungen

George Englisch

Kunst

Mathe

Caroline Musik

Naturwissenschaften

Emma Mathe

IT

Geschichte

Deutsch

Religion

Tabelle 1: Schwächen und Abneigungen der Jugendlichen für bestimmte Schulfächer 





In Camden Town 1 werden entgegen gängiger 
Klischees gerade die mathematisch-naturwis-
senschaftlichen Fächer den Mädchen zuge-
schrieben. Auch Georges Stärken liegen nicht 
in männlich konnotierten Fächern, sondern in 
Englisch und Kunst. Gerade das Fach Englisch 
als Lieblingsfach eines Jungen darzustellen, also 
eine Hauptfigur zu konstruieren, die gerne liest 
und sich für Sprache interessiert, widerspricht 
gängigen Klischees. Auf einem anderen Bild 
werden bei einem naturwissenschaftlichen Ex-
periment ein Mädchen und ein Junge abgebil-
det.109 Außerdem gibt es ein Foto von einem 
Computerkurs, bei dem drei nicht-weiße Mäd-
chen am Computer, zwei davon mit Kopftuch, 
sowie eine Lehrerin zu sehen sind.110 Im The-
menbereich der Schulfächer wird Stereotypisie-
rungen und Geschlechternormen deutlich et-
was entgegengesetzt.

Da Sport als Aktivität in Camden Town 1 eine 
wichtige Rolle spielt, soll hier ein genauerer 
Blick auf Geschlechterstereotypisierungen ge-
worfen werden.111

Sowohl weibliche als auch männliche Personen 
üben also eine große Bandbreite an Individual- 
und Teamsportarten aus. Stereotypisierend ist 
dabei jedoch die Tendenz, häufiger männliche 
Personen bei möglicherweise oder eindeutig 
professionellen sportlichen Tätigkeiten abzu-
bilden. Zwar bildet dies durchaus die Realität 
des Profisports ab, aber übernimmt damit auch 
die Abwertung professioneller Sportlerinnen.

In Camden Town 1 nimmt von allen Sportarten 
Fußball, also der (in England und Deutsch-
land) klassische Jungen- und Männersport, den 
größten Raum ein. George und Charlie sind 
große Fußballfans. Sie spielen selbst und haben 
Lieblingsvereine. Caroline findet Fußball lang-
weilig. Es gibt keine Mädchen, die explizit ger-
ne Fußball spielen oder Fans sind, wobei auf 
zwei Bildern Mädchen abgebildet sind, die 
Fußball spielen, so dass die qualitative Analyse 
weniger positiv ausfällt als es die quantitative 
Repräsentation von Fußballspielerinnen hoffen 
lassen könnte.

Weibliche Personen Männliche Personen

Freizeitsport Weitsprung
Fußball (2)
Tanzen 
Aerobic
Akrobatik 
Bowling
Inlineskating (2)
Minigolf 
Wandern
Volleyball

Fußball (3)
Streetball 
Golf
Bowling
Akrobatik
Wandern
Volleyball
Radfahren

Freizeitsport oder Profisport Reiten Schwimmen
Kajak 
Surfen
Mountainbiking

Profisport Basketball

Tabelle 2: Geschlechterstereotypisierungen im Sport

109 G21 A1, 23
110 ebd.
111 Ausgewertet wurden alle Bilder im Textteil. Die Zahl in Klammern entspricht der Anzahl an Bildern, wenn es mehr als ein Bild gab.
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Interessant ist hier, dass der Zusammen-
hang zwischen Fußball und Gender immer 
wieder auftaucht und auch von den 
Kindern explizit thematisiert wird. 

Als George neu in Emmas Nachbarschaft zieht, 
ist er besorgt, ob es dort auch Jungen gibt, mit 
denen er Fußball spielen kann. Als dann doch 
einmal alle Hauptfiguren zusammen Fußball 
spielen, ist George besorgt über die Chancen 
seines Teams, da er mit zwei Mädchen zusam-
men spielt. Als Rajiv für das gegnerische Team 
ein Tor schießt, sagt George „Girls can’t play 
football“. Gilian entgegnet zunächst, dann sol-
le er doch alleine spielen, scheint aber darauf-
hin zu weinen und muss von Emma davon ab-
gehalten werden, zu gehen. Die Kinder spielen 
weiter und Gilian schießt nun auch ein Tor, 
woraufhin George seinen Irrtum erkennt und 
sich entschuldigt. Er sagt, sie sei eine tolle Spie-
lerin. Sie winkt großzügig ab und sagt versöhn-
lich „That’s okay, George. Let’s get another for 
ManU (Anm.: Manchester United)!“.112 Unklar 
bleibt, ob Gilian auch gerne Fußball spielt und 
ihr Erfolg auf Erfahrung und Übung beruht 
oder ob es ein Zufallstreffer war. Jedenfalls ver-
letzt sie Georges Kommentar, für den ihn nie-
mand zur Rede stellt. Geschlechterstereotype 
werden also hier explizit thematisiert und nicht 
schlicht erfüllt. Dennoch ist die geschilderte 
Szene ambivalent, denn sie lässt offen, ob Gili-
an wirklich eine gute Fußballspielerin ist. Pro-
blematischer ist jedoch, dass Stereotypisierun-
gen nicht an sich in Frage gestellt werden, son-
dern nur, ob sie in diesem Fall „zutreffend“ 
sind oder nicht. 

Insofern liefert die Szene sicherlich eine gute 
Vorlage zur gezielten Auseinandersetzung mit 
Stereotypisierung, z.B. rund um Fußball oder 
auch andere Bereiche, die von den Lehrer_in-
nen auch methodisch eingebettet werden kann. 

Weiterhin explizit thematisiert werden Ge-
schlechternormen beim Thema Hausarbeit. 
Hier ist darauf hinzuweisen, dass in vorliegen-
den Schulbuchanalysen oft herausgearbeitet 
wurde, dass Mädchen und Frauen sehr viel 
mehr in haushaltsnahen Kontexten und Tätig-
keiten gezeigt wurden, womit die Hausarbeit 
zu einer weiblich konnotierten Sphäre gemacht 
wurde. Auch ist hier gesellschaftspolitisch noch 
von großer Ungleichheit zu sprechen, wie Stu-
dien zur Verteilung von Hausarbeit oder ande-
ren reproduktiven Tätigkeiten zeigen. Frauen, 
insbesondere Migrant_innen, auch mit ungesi-
chertem Aufenthaltsstatus, verrichten immer 

112  Camden Town 1, 74; diese Geschichte ist in keinem anderen Buch des Diesterweg-Verlags enthalten. In Camden Market 1 spielt Fußball eine 
weniger wichtige Rolle. In Portobello Road 1 stellt Emma ein Mädchenteam für ein Freizeitturnier zusammen, Portobello Road 1, 48f., in Notting 
Hill Gate 1 spielt eine der Hauptfiguren gerne Fussball. Sie wird mehrmals mit einem Fußball abgebildet und stellt ein Mädchenteam für ein 
Freizeitturnier zusammen, Notting Hill Gate 1, 9, 16, 53

Gleichzeitig wird hier die 

Herausforderung deutlich, mit 

denen Schulbuchautor_innen 

umgehen müssen, denn nicht 

alle Geschichten können eine 

perfekte Welt darstellen und 

moralisch einwandfrei sein, da 

dies auch zu Abwehrmecha-

nismen oder Diskreditierung 

durch die Schüler_innen  

führen könnte.





noch den Großteil dieser unbezahlten oder 
schlecht bezahlten Arbeit.113 Eine Diskussion 
über Hausarbeit kommt auf, als George und 
Caroline Charlie und Emma für einen Über-
nachtungsbesuch einladen wollen.114 Ihre Mut-
ter hat eine Liste mit Tätigkeiten erstellt, die sie 
zuvor im Haushalt erledigen sollen. Darüber 
entsteht eine Diskussion, wer was machen soll 
und wer sonst welche Arbeiten erledigt. George 
sagt, er würde immer die Spülmaschine einräu-
men, deshalb könne das nun Caroline tun. Sie 
sagt „No, you don’t. You never do jobs around 
the house. Boys have an easy life.”115 George 
verteidigt sich, beide argumentieren und disku-
tieren schließlich auch über die Arbeitsteilung 
ihrer Eltern. Der Satz „Boys have an easy life“ 
wird auch im Folgenden in einer Übung aufge-
griffen, wenn die Schüler_innen begründen sol-
len, ob die Aussage richtig oder falsch sei. Sie 
sollen außerdem in Arbeitsgruppen herausfin-
den, ob es in ihrem Beispiel eher die Jungen 
oder die Mädchen gut haben. Diese Aufgaben-

stellung ist als sehr individualisierende Heran-
gehensweise zu bewerten, die zudem impliziert, 
in manchen Fällen hätten es eben die Mädchen 
besser, in anderen die Jungen. Gesellschaftliche 
Strukturen bezüglich Arbeitsteilung und Ge-
schlechterverhältnis werden nicht aufgegriffen. 
Die Frage nach dem leichten Leben in der Auf-
gabenstellung kann also eine Diskussion über 
faire Arbeitsteilung anregen, wenn auch nicht 
so gezielt, wie dies durch ergänzende Daten zu 
Zeitaufwendung für Hausarbeit nach Ge-
schlecht geleistet werden könnte. 

Abgesehen von dieser Szene gibt es folgende 
weitere Darstellungen von durch Frauen ausge-
übten Tätigkeiten im Haushalt:
zz Emma schreibt eine Einkaufsliste für 
Charlies Geburtstagskuchen116

zz Caroline bereitet sich ein Sandwich zu117

zz eine Frau bringt einmal ihrer Tochter in 
der Küche, einmal der Familie auf der 
Terrasse Getränke118

zz Gilians Mutter wird mit einem Wäsche-
korb abgebildet119

zz eine Frau fragt ein Kind, was es zum 
Frühstück haben will120.

Zusätzlich zur oben beschriebenen Situation, 
in der die Mutter von Caroline und George die 
Haushaltsaufgaben vor dem Übernachtungsbe-
such zusammenstellte gibt es also sechs weitere 
Situationen, in denen Mädchen oder Frauen 
haushaltsnahe Tätigkeiten ausüben. Dies wirkt 
vor allem im Kontrast zu den Tätigkeiten 
männlicher Personen im Kontext Haushalt 
bzw. Reproduktionsarbeit. Mr. Perrakis und ein 
anderer Mann tragen beim Umzug eine schwer 
aussehende Kiste121, ein Schwarzer Mann arbei-
tet in einer Kantine bei der Essensausgabe122 
und Rajiv, eine der Hauptfiguren mit Migrati-
onshintergrund, serviert beim Praktikum ein 

113 Camden Town 1, 36
114  Inhaltlich ähnlich, aber ohne die im Folgenden beschriebene 

Übung in Camden Town 1 (Realschule), 53. In Portobello Road ist 
die Geschichte auch enthalten mit einer anderen Übung zum 
Thema Stereotype, bei der zuerst Vermutungen aufgestellt und auch 
diskutiert werden sollen, ob Mädchen oder Jungen Aussagen wie  
„I like fast cars“ oder „I often go shopping“ machen. Alle 
Beispielsätze sind stereotyp weiblich oder männlich. Anschließend 
überlegen alle, ob die Aussagen auf sie selbst zutreffen und 
tauschen sich darüber aus. Bei entsprechender Anleitung bzw. 
Moderation können Lehrer_innen hier mit ihren Schüler_innen 
Geschlechter stereotype kritisch diskutieren, Portobello Road 1, 67. 
Auch in einem weiteren Buch des Diesterweg-Verlags ist die 
Geschichte in einer ähnlichen Version enthalten. Hier tritt Caroline 
noch selbstbewusster und kritischer auf. Die dazugehörige Übung 
zu dem Text sieht vor, dass in einer Umfrage erhoben wird, wie 
viele Personen in der Klasse stereotypisierenden Aussagen 
zustimmen und wie viele nicht. Dieses methodische Setting 
erfordert von der Anlage her mehr Steuerung, wenn die Klischees 
kritisch diskutiert werden sollen, Camden Market 1, 56. In Notting 
Hill Gate 1 ist der Text in einer ähnlichen Fassung abgedruckt, aber 
die Aufgaben dazu greifen den Geschlechteraspekt nicht mehr auf, 
Notting Hill Gate 1, 78

115 Camden Town 1, 26
116 ebd., 56
117 ebd., 26
118 ebd., 33
119 ebd., 92
120 ebd., 122
121 ebd., 12
122 ebd., 23
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Sandwich, wobei unklar ist, ob er es selbst ge-
macht hat123. Weiße männliche Personen wer-
den also, abgesehen von dem sich sträubenden 
Charlie, in Camden Town 1 überhaupt nicht bei 
haushaltsnahen Tätigkeiten gezeigt.124 Es 
scheint außerhalb ihrer Realität zu liegen. Zu-
ständig sind hingegen Schwarze männliche 
oder weiße weibliche Personen, womit dieser 
Themenkomplex als sehr klischeehaft beurteilt 
werden muss. 

Die Tätigkeiten und Eigenschaften männli-
cher und weiblicher Personen können nicht 
vollständig ausgewertet werden. Als tendenziell 
stereotypisierend fallen die folgenden Episo-
den auf:

George ist chaotisch und zeigt besonders risiko-
bereites Verhalten. Am ersten Schultag an der 
neuen Schule kommt er zu spät, weil er an der 
falschen Bushaltestelle ausgestiegen ist. Beim 
Zirkusworkshop ignoriert er die Warnung des 
Leiters am Trapez, nicht so hoch zu schwingen, 
und stürzt. Normativ entspricht er also Erwar-
tungen an „echte“ Jungen. Gerade diese oft 
durch Erwartungsdruck bestärkte Form des do-
ing gender führt jedoch für viele Jungen zu ei-
nem Gesundheitsrisiko in Form von Verletzun-
gen und Unfällen. In Camden Town gibt es drei 
alternative Fortsetzungen der Geschichte nach 
dem Sturz, nachdem Charlie zunächst kurz 
vorgibt, schwer verletzt zu sein und regungslos 
auf dem Boden liegt. In den Varianten geht es 
darum, wie lustig, gefährlich oder angemessen 
Charlies Verhalten war. Mit entsprechender 
Sensibilisierung und methodischen Ideen auf 
Seiten der Lehrer_innen bietet sich also auch 
hier eine Möglichkeit, Geschlechternormen zu 
thematisieren, was erneut verdeutlich, dass die 
Verwendung der Schulbücher neben deren In-
halten eine große Rolle spielt.

Die vier Charaktere gehen zusammen 
shoppen, wobei die Mädchen dabei ein 
wenig klischeehaft ausführlicher dargestellt 
werden.125

Bei der Vorstellung von zwei Zaubertricks wer-
den zwei Jungen, ein weißer und ein Schwarzer, 
abgebildet.126

123 Camden Town 1, 115
124  In Portobello Road 1 werden Männer beim Einkaufen von Lebensmitteln abgebildet. Ein Vater kocht außerdem, ein Junge saugt Staub und gießt 

Zimmerpflanzen. Hier ist die Verknüpfung von Reproduktionsarbeit mit Weiblichkeit also durchbrochen. 
125 Camden Town 1, 76, 82
126 ebd., 66-68

Dieses Ergebnis weist auch 

darauf hin, dass die Darstel-

lung von Personen of Colour in 

Englischbüchern jenseits der 

quantitativen Repräsentation 

unbedingt wissenschaftlich 

untersucht werden sollte, um 

auch hier Stereotype und  

Diskriminierung aufzudecken 

und Veränderungsvorschläge zu 

machen. 





6.5.2 Cornelsen G21 A1

Von Cornelsen gibt es insgesamt drei verschiede-
ne Englischbücher. Im Detail untersucht wurde 
die Ausgabe G21 A1 für Gymnasien. Die Bilder 
und auch die erzählten Geschichten in allen drei 
Büchern stimmen zum Großteil überein. 

In G21 A1 gibt es fünf Hauptfiguren: die Mäd-
chen Ananda und Sophie, die Jungen Dan, Jack 
und Joe. Im Gegensatz zu den Englischbüchern 
der anderen Verlage werden hier also nicht 
gleich viele weibliche und männliche Hauptfi-
guren eingeführt. Das führt auf den Bildern in 
den Kapiteln 1-3 dazu, dass auf 67 Bildern 
männliche Hauptfiguren abgebildet werden, 
im Gegensatz zu nur 51 Bildern mit weiblichen 
Hauptfiguren. 

Schulfächer und ob die Hauptfiguren sie mö-
gen oder nicht, ob sie gut darin sind oder nicht, 
werden in G21 A1 nicht thematisiert. 

Zu den wichtigsten Freizeitbeschäftigungen 
zählt auch hier Sport. Die Konstruktion von 
Fußball als männlich konnotierter Sport liegt 
auch hier vor. In G21 A1 spielt kein Mädchen 
Fußball. Jungen werden hingegen mit einem 
Fußball127, beim Einpacken eines Fußballs128, 
beim Schnüren der Fußballschuhe129 und auf 
insgesamt sechs Bildern beim Fußballspielen130 
abgebildet. Fußball wird also eindeutig als 
männlich konnotierter Sport konstruiert und 
auch als so wichtig131, dass eigentlich schon als 
Norm impliziert wird, dass Jungen Fußball 
spielen. 

Als typisches Hobby für Mädchen hingegen 
wird ebenso stereotypisierend, wenn auch nicht 
in gleicher Deutlichkeit, Tanzen konstruiert. 
Zwar üben auf einem Bild Jungen und Mäd-
chen einen Gruppentanz, aber sonst ist es aus-
schließlich eine Beschäftigung von Mädchen. 
Bei den Proben für eine Schulaufführung tan-
zen vier Mädchen eine Choreographie im Hin-
tergrund, während im Vordergrund zwei Jun-
gen aus der Theater-AG üben. Auf einem weite-
ren Bild tanzt ein Mädchen alleine. Ebenso 
stereotypisierend sind zwei weitere Bilder, auf 
denen ein Mädchen reitet und ein Junge Skate-
board fährt. Die Auswahl der Sportarten, die 
die Jugendlichen ausüben, verstärkt also, abge-

Diagramm 6: Anzahl der Abbildungen der Hauptfiguren nach Häufigkeit
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Ananda Dan Jack Joe Sophie

 männlich     weiblich

127 G21 A1, 11
128 ebd., 107
129 ebd., 81
130 ebd., 9, 29, 43, 52, 78, 117
131  Neben der häufigen Darstellung auf Bildern bekommt Fußball auch 

eine besondere Bedeutung wegen einer Szene im ersten Kapitel, bei 
der Fußball prominent thematisiert und positiv besetzt wird: Am 
ersten Schultag bittet der Lehrer die Schüler_innen sich mit ihren 
Namen vorzustellen und außerdem zu sagen, ob sie Fußball spielen 
können, was im Folgenden von Ananda verneint, von Sophie nicht 
beantwortet und von Jo bejaht wird, G21 A1, 22
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sehen von neutralen Darstellungen von Schlitt-
schuhlaufen, Radfahren und Schwimmen, Ge-
schlechterstereotype. Dies trifft auch auf die 
Darstellung professioneller Sportler_innen zu. 
Basketball, Fußball, Judo und Tennis werden 
mit männlichen Sportlern dargestellt. Weibli-
che professionelle Sportlerinnen werden beim 
Hockey und Volleyball dargestellt. 

Bei Freizeitaktivitäten, die Techniknutzung  
beinhalten, werden Mädchen und Jungen in 
G21 A1 gleichermaßen und nicht stereotypisie-
rend dargestellt.

Hinsichtlich weiterer Hobbys beschäftigen sich 
Jungen mit einer etwas größeren Bandbreite 
von Briefmarkensammeln über Modellbau bis 
zum Besuch des Explore-at-Bristol (Anm.: ein 
Bildungszentrum für Naturwissenschaften und 
Technik). Auf der anderen Seite gibt es ein 
Mädchen, das Zaubertricks macht. Außerdem 
gibt es in einem Traum einer männlichen 
Hauptfigur ausschließlich männliche Piraten.

Haushaltsnahe Tätigkeiten werden in G21 A1 
zu relativ gleichen Anteilen von weiblichen 
und männlichen Personen ausgeübt. Ein Vater 
und eine Mutter gehen mit ihren Kindern ein-
kaufen. Ein Junge und ein Mädchen putzen das 
Badezimmer. Bei den Vorbereitungen für So-
phies Geburtstag beteiligen sich alle Familien-
mitglieder, wobei sich Emily und der Vater zu 

drücken versuchen. Es ist die fürs Essen zustän-
dige Mutter, die beide zur Ordnung ruft. Posi-
tiv in G21 A1 ist, dass in drei weiteren Situati-
onen die Väter bei Tätigkeiten im Haushalt zu 
sehen sind, wodurch in diesem Buch Hausar-
beit nicht als weiblich konnotierte Tätigkeit 
konstruiert wird. Mit dem Baby der Familie 
Carter-Brown sind jedoch nur die Schwestern, 
der Bruder und die Mutter abgebildet. Die Be-
obachtung aus anderen Schulbuchanalysen, 
dass Männer nicht mit Kleinkindern dargestellt 
werden und diese damit nicht in deren Tätig-
keits- und Aufgabenbereich gehören, trifft also 
auch hier zu, wenngleich es sich nur um zwei 
Bilder handelt. 

Eine explizite Thematisierung von Gender im 
Sinne von vergeschlechtlichten Zuschreibun-
gen oder Stereotypen gibt es nur randläufig in-
nerhalb eines Texts. Die Hauptfiguren müssen 
ein Projekt durchführen, in dem sie eine Prä-
sentation zum Thema „Great places for kids“ 
erstellen. In zwei Situationen gibt es freundli-
che Zankereien. Einmal bemerkt Jo etwas ge-
nervt von Sophie „You girls are ...“132, wobei die 
darüber entstehende Debatte von Ananda un-
terbrochen wird. Später bei der Erstellung eines 
Posters sagt Sophie „OK, but you should be 
careful. You boys make a mess when you  
write“133, woraufhin sie von Jo und Ananda we-
gen ihrer bestimmenden Art und ihrer eigenen 
Ungeschicklichkeit aufgezogen wird.

132 G21 A1, 103
133 ebd., 104

Frauen sind also nicht nur  

unterrepräsentiert, sie werden, 

ebenso wie Männer, auf keinem 

Bild bei einer nicht-stereotypen 

Sportart dargestellt. 





6.5.3 Klett Red Line 1 

Vom Klett-Verlag gibt es vier verschiedene Eng-
lischbücher, wobei die Ausgabe für Gymnasien, 
Green Line, nicht gesichtet wurde. Die Bücher 
unterscheiden sich stärker untereinander als die 
Bücher innerhalb der Cornelsen-Reihe, aber we-
niger als die verschiedenen Bände von Diester-
weg. Es gibt in allen drei die gleichen Hauptfi-
guren, aber die erzählten Geschichten sind doch 
häufig unterschiedlich. Daher sind auch die 
Überschneidungen bei den Bildern geringer. 
Red Line 1 und Orange Line 1 sind sich ähnlicher 
als die Ausgabe für Hauptschulen Let’s Go. 

Die qualitative Analyse wurde für Red Line 1 
für mittlere Abschlüsse durchgeführt.

In Red Line 1 sind also männliche Hauptfiguren 
mit nur 45 % der abgebildeten Hauptfiguren in 
Kapitel 1-3 leicht unterrepräsentiert. 

Die qualitative Analyse gründet sich auf einer 
geringeren Anzahl von Tätigkeiten und Aktivi-
täten, da die Personen auf den Bildern häufig 
nichts Spezifisches tun und auch relativ oft die 
Maus Tom Tiny bei ihren Aktivitäten darge-
stellt wird und Tiere und Fantasiefiguren bei 
der Analyse nicht berücksichtigt wurden.134 

Beim Sport werden in Red Line 1 nur Kinder 
und Jugendliche dargestellt, keine Erwachse-
nen. Jungen werden etwas häufiger beim Sport 
abgebildet als Mädchen und üben auch eine 
etwas größere Bandbreite an Sportarten aus. 
Sport spielt insgesamt keine so wichtige Rolle 
wie bei G21 A1 und Camden Town. Fußball ist 
in Red Line 1, entgegen gängiger Geschlechter-
normen, der absolute Lieblingssport einer 
weiblichen Hauptfigur135, während zwei männ-
liche Hauptfiguren zwar auch mal Fußball spie-
len, aber nicht so eng mit dem Sport in Verbin-
dung gebracht werden. Als allerdings Emma 
aus Versehen den Ball auf einen Baum schießt, 
wird Terry zu Hilfe geholt, um auf den Baum 
zu klettern und den Ball zu holen, wobei der 
Grund dafür nicht erklärt wird. 

Diagramm 7: Anzahl der Abbildungen der Hauptfiguren nach Häufigkeit
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134  Bei Red Line handelt es sich um ein Buch für mittlere Schulabschlüsse, im Gegensatz zu G21 A1 und Camden Town, die beide für Gymnasien 
konzipiert wurden. Der geringere Schwierigkeitsgrad könnte auch dazu führen, dass eine kleinere Bandbreite an Aktivitäten vorkommt, da 
dadurch beispielsweise weniger Vokabeln benötigt werden. 

135 Ebenso in Orange Line 1, 20f.
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Eher stereotyp werden Jungen sonst noch 
mehrmals beim Basketball und einmal beim 
Breakdance gezeigt. Beim Schwimmen, Laufen 
und Cricket werden Mädchen und Jungen ge-
zeigt. Bei sportlichen Aktivitäten zeigt die Bi-
lanz also kaum Geschlechterstereotypisie-
rung.136 

Auch bei Techniknutzung lassen sich erfreu-
lich wenig normierende Vergeschlechtlichun-
gen feststellen. Gerade Computer werden von 
Mädchen und Jungen genutzt, wenngleich 
Mädchen keine Computerspiele spielen, zu-
mindest nicht erkennbar. Dafür spielt aber die 
Großmutter einer der Hauptfiguren Computer-
spiele. Auch Fahrzeuge, ein Aspekt, der in frü-
heren Analysen oft mit Stereotypisierungen in 
Verbindung gebracht werden konnte, werden 
unterschiedlich genutzt: ein Mädchen steuert 
beim Ausflug auf den Bauernhof den Traktor, 
ein Vater fährt in einer Geschichte Auto. 

Bei den weiteren Freizeitaktivitäten sind keine 
deutlichen Stereotypisierungen festzustellen. 
Ein positives Beispiel ist eine Piratengeschichte, 
in der alle Hauptfiguren als Pirat_innen auftau-
chen.

Haushaltsnahe Tätigkeiten tauchen in Red 
Line 1 seltener auf als in den Büchern von Dies-
terweg oder Klett. Es wird auf keinem Bild und 
in keiner Geschichte geputzt oder gekocht. Lisa 
wird in einer Situation von ihrer Mutter aufge-
fordert, ihr Zimmer aufzuräumen. Sie will aber 
lieber oder zuerst Terry anrufen. Wie in den an-
deren Büchern taucht also das Motiv, sich vor 
Hausarbeit zu drücken auf, mit dem sich ver-

mutlich einige Kinder identifizieren können. 
Wie in allen Englischbüchern ist es auch hier 
eine weibliche Person, die Mutter, die die Auf-
gaben verteilt bzw. auf deren Erledigung achtet. 
Auf einer Seite, auf der unterschiedliche Perso-
nen beim Einkaufen gezeigt werden, wird eine 
Frau im Supermarkt vor einem Regal mit Le-
bensmitteln gezeigt.137 Außerdem will Sam ei-
nen Geburtstagskuchen backen und schreibt 
mit seinem Vater zusammen eine Einkaufsliste. 
Emma und Nasreen wollen auch einen Kuchen 
backen und es wird impliziert, dass ihr Vater 
ihnen helfen wird. Zur Darstellung von Repro-
duktionsarbeit in Red Line 1 könnte die These 
formuliert werden, dass Frauen klischeehaft für 
die Alltagstätigkeiten zuständig sind und die 
generelle Verantwortung tragen, während Kin-
der und Väter eher Tätigkeiten außer der Reihe 
übernehmen, aber es gibt zu wenig Material, 
um dies tatsächlich zu belegen. Daher sollte zu-
künftig bei der Darstellung haushaltsnaher Tä-
tigkeiten in Schulbüchern darauf geachtet wer-
den. Generell ist es positiv zu bewerten, Haus-
arbeit, eine unbezahlte und wenig wertgeschätz-
te Arbeit, in ausreichendem Maß darzustellen, 
wenn das Alltagsleben von Jugendlichen ge-
zeigt wird, um Reproduktionsarbeit nicht er-
neut unsichtbar zu machen und ein Feld von 
Konflikten und Ungleichheiten auszublenden. 

Die Analyse zu Geschlechternormen und -ste-
reotypisierungen in den drei im Detail unter-
suchten Englischbüchern soll nun noch für die 
verschiedenen Themenbereiche zusammenge-
fasst werden. Hinsichtlich der Tätigkeiten männ-
licher und weiblicher Personen zeigte sich keine 
direkte Abwertung geschlechtsuntypischen Ver-

136  In Camden Town 1 (Realschule) findet sich im weiteren Kontext von Sport, dem Cheerleading, das einzige stark sexualisierte Bild in allen 
Englischbüchern. Cheerleading wird nicht als Sportart vorgestellt, sondern es geht um die „Cheers“, bei denen im Prinzip Wörter buchstabiert 
werden. Die abgebildete Frau trägt einen kurzen, engen Rock mit Seitenschlitz, ein bauchfreies Top, hat lange blonde Haare und ist deutlich 
geschminkt.

137 Mädchen und männliche Personen sind in anderen Geschäften zu sehen, beschäftigen sich also nicht mit dem Einkauf von Lebensmitteln.





haltens und durchaus auch das Durchbrechen 
von Stereotypen. In allen drei inhaltsanalytisch 
untersuchten Büchern werden Technik bzw. 
MINT-Fächer nicht männlich konnotiert, son-
dern geschlechtsneutral dargestellt oder etwas 
mehr mit Mädchen in Verbindung gebracht. 
Aufgrund anhaltender Ungleichheiten in diesem 
Feld ist das als positiv zu bewerten, vor allem da 
gleichzeitig für Jungen gegenläufig zu stereoty-
pen Interessen und Stärken die Schulfächer Eng-
lisch und Kunst positiv konnotiert waren. 

Die Darstellung von weiblichen und männli-
chen Personen bei Sport ist ambivalent zu be-
werten, da hier Stereotype häufig nur reprodu-
ziert und zu wenig oder gar nicht in Frage ge-
stellt wurden. Professioneller Sport und Fußball 
waren besonders häufig stark männlich konno-
tiert, Tanzen hingegen weiblich. Der geringste 
Grad der Steretoypisierung von Sportarten fin-
det sich in Red Line 1. Eine explizite Themati-
sierung von Fußball und Geschlechterstereoty-
pen gibt es in Camden Town 1, die zwar ambiva-
lent beurteilt werden muss, aber andererseits 
vertiefende Diskussionen über Geschlechter-
normen und -stereotype im Englischunterricht 
ermöglicht.

Reproduktionsarbeit, insbesondere Hausarbeit 
wird zum Teil nicht als Tätigkeitsfeld von Jun-
gen und Männern dargestellt. In Camden Town 1 
wird diese Arbeit ausschließlich von weißen 
Frauen und Schwarzen Männern geleistet. Al-
lerdings gibt es auch hier wieder eine explizite 
Thematisierung von Gender durch Vorschläge 
für Übungen zum Thema Arbeitsteilung, die 
wegen teilweise sehr individualisierender Her-
angehensweisen je nach Ausgabe unterschied-

lich gelungen sind. Dadurch werden jedoch 
Lehrer_innen Möglichkeiten eröffnet, eine kriti-
sche Auseinandersetzung der Verteilung von Re-
produktionsarbeit anzuregen. Die strukturelle 
Ungleichheit bei der gesellschaftlichen Vertei-
lung von Reproduktionsarbeit wird jedoch in 
keinem Buch aktiv aufgegriffen. In Red Line 1 
wird der Darstellung von Reproduktionsarbeit 
sehr wenig Raum eingeräumt, was diese unter-
bewertete und –bezahlte Arbeit erneut unsicht-
bar macht. Relativ geschlechtsneutral wird 
Hausarbeit in G21 dargestellt, weil hier auch die 
Väter der Hauptfiguren selbstverständlich Tätig-
keiten wie Saubermachen ausüben.

6.6 Heteronormativität, Darstellung von 

Homo- und Bisexualität

Sexuelle Identität, Beziehungen und Sexualität 
werden in den Englischbüchern kaum themati-
siert. Für die Analyse wurden daher vor allem 
Darstellungen von Paaren berücksichtigt. Ins-
besondere die Konstruktion der Eltern der 
Hauptcharaktere lässt sich hier zur Untersu-
chung heranziehen.

Das Ergebnis lässt sich in aller Kürze zusam-
menfassen: In keinem Buch des Samples wur-
den schwule, lesbische oder bisexuelle Men-
schen dargestellt. Alle erkennbaren Paare sind 
heterosexuell. Das umfasst die Eltern der 
Hauptfiguren sowie alle weiteren Paare oder die 
wenigen Situationen, die als Flirt zwischen zwei 
Personen interpretiert werden können138. Die 

In keinem Buch des Samples 

wurden schwule, lesbische oder 

bisexuelle Menschen dargestellt. 

138  G21 A1, 32, 34, Camden Town 1, 82, Portobello Road 1, 12f., 75, 
Camden Market 1, 17, 33, Notting Hill Gate 1, 112
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Norm der sexuellen Identität in den Englisch-
büchern ist damit ganz eindeutig heterosexuell. 

Vielfalt in Bezug auf Familienmodelle findet 
sich alleine durch Eltern, die Single sind, wobei 
meistens thematisiert wird, dass der Grund da-
für die Trennung oder Scheidung der Eltern ist. 
Allein in Camden Town 1 bei Gilian, deren Mut-
ter alleinerziehend ist, wird der Vater nie er-
wähnt, was aber auch daran liegen kann, dass 
Gilian keine der ganz zentralen Hauptfiguren 
ist. Am Beispiel von Dan und Jo werden allein-
erziehende Eltern in G21 A1 anhand eines Fa-
milienstammbaums thematisiert139, auf dem 
eine Tante ohne Partner_in abgebildet ist.140

„Dan: One big happy family?
Grandpa: Yes, Daniel: children and 
parents – married, single or divorced – 
they’re all family.
Dan: A family without a mum!
Jo: We’ve got a mum. She just isn’t here.
Dan: Yeah, right.“141

Mr. Shaw lebt getrennt von seiner Frau und ist 
alleinerziehender Vater. Die Hauptverantwor-
tung für die Söhne trägt offensichtlich er, da die 
Mutter von Joe und Dan mit ihrem neuen Part-
ner in Neuseeland lebt. Im Text wird das auch 
thematisiert, wobei die abwesende Mutter in 
keiner Form abgewertet wird. Allerdings wird 
darüber Elternschaft tendenziell auch an biolo-
gische Verwandtschaft geknüpft, was Patch-
workfamilien und gleichgeschlechtliche Eltern 
aus dem Familienkonzept ausschließt. Keiner 
der anwesenden Elternteile lebt erkennbar nach 

der Trennung in einer neuen Beziehung. Auch 
alle Geschwister scheinen immer die gleichen 
Eltern zu haben. Damit werden real existieren-
der Beziehungs- und Familienmodelle wie 
Patchworkfamilien oder lesbische oder schwule 
Paare mit Kindern ausgeblendet. Bei heterose-
xuellen Paaren wird außerdem die Heirat zur 
Norm erklärt, da es neben „Single“ nur die Op-
tionen „verheiratet“ oder „geschieden“ zu ge-
ben scheint. Darüber werden, zusätzlich zur 
fehlenden Repräsentation, schwule und lesbi-
sche Paare, denen die Institution der Ehe in 
Deutschland und England nicht zugänglich ist, 
erneut marginalisiert. In den drei qualitativ 
analysierten Büchern gibt es also drei Alleiner-
ziehende, wovon zwei Männer sind. In der Re-
alität sind alleinerziehende Väter aus verschie-
denen Gründen sehr selten.142 Insofern wird 
hier durchaus ein bisschen mehr Gleichstellung 
bei der Verantwortung für Kindererziehung 
suggeriert als tatsächlich festzustellen ist, ande-
rerseits sind es auch Beispiele für nicht-traditio-
nelle Geschlechterrollen und ein existierendes 
und gesellschaftlich marginalisiertes Familien-
modell. Wird in einer älteren Schulbuchanalyse 
noch kritisiert, dass die Lebensrealität von Kin-
dern mit getrennten oder geschiedenen Eltern 
nicht abgebildet wird, wird dieser mittlerweile 
Rechnung getragen. Hier hat sich also sozialer 
Wandel, wenn auch verspätet, in der Konzepti-
on von Schulbüchern niedergeschlagen.

In Bezug auf sexuelle Identität und Beziehungs- 
oder Familienformen versäumen trotzdem alle 
Verlage, der gesellschaftlichen Realität Rech-
nung zu tragen und auch schwule und lesbische 
Paare, beispielsweise als Eltern einer der Haupt-
figuren, abzubilden. So könnte auch Homose-
xualität zukünftig weniger nur im Rahmen der 
Sexualerziehung im Biologieunterricht thema-
tisiert werden, sondern ganz alltägliche Realität 

139 Ähnlich in Red Line, 30
140 vgl. auch Portobello Road 1, 85
141 Cornelsen G21 A1, 41
142  In Deutschland waren 2009 90 % der Alleinerziehenden weiblich, 

Statistisches Bundesamt 2010, 14





in verschiedenen Schulfächern sein. Auch 
Patchworkfamilien fehlen in der Welt der Eng-
lischbücher und die Darstellung von jeweils ge-
nau einem Kind, dessen Eltern getrennt und 
nun Single sind, macht Scheidung oder Tren-
nung immer noch zur Ausnahme der Norm der 
Kleinfamilie. Hier besteht in allen analysierten 
Büchern großer Handlungsbedarf.

6.7 Berücksichtigung weiterer  

Diversity-Dimensionen

Neben den Schwerpunkten Geschlecht und se-
xuelle Identität soll in diesem Kapitel kurz auf-
gezeigt werden, inwiefern weitere Diversity-Di-
mensionen berücksichtigt werden. Aufgegriffen 
werden hier die in Regelungen des Antidiskrimi-
nierungsrechts üblicherweise geschützten Di-
mensionen Ethnizität, Religion, Alter und Be-
hinderung, sowie die Schichtzugehörigkeit als 
weitere empirisch sehr ungleichheitsrelevante 
Dimension. Analysiert wurde, ob Menschen, 
die hinsichtlich der verschiedenen Dimensio-
nen marginalisiert sind, repräsentiert sind, also 
ob Menschen mit Behinderung, Schwarze Men-
schen etc. vorkommen. Alter wurde als hohes 
Lebensalter interpretiert, da Kinder und Jugend-
liche zwar auch aufgrund des Alters von struktu-
reller Diskriminierung betroffen sind, aber jun-
ge Menschen in den Englischbüchern ja beson-
ders häufig dargestellt werden. Inwiefern bei der 
Berücksichtigung weiterer Diversity-Dimensio-
nen Stereotypisierungen erfolgen, seien es bei-
spielsweise Stereotype über muslimische Men-
schen oder Geschlechterstereotype, die sich be-

sonders oder ausschließlich auf Schwarze Frau-
en oder Männer beziehen, konnte in dieser 
Studie nicht systematisch untersucht werden. 
Dazu lassen sich also keine abschließenden Aus-
sagen treffen, wenngleich Beobachtungen dazu 
erwähnt werden, um auch weiteren Forschungs-
bedarf aufzuzeigen. So geht es in erster Linie 
darum, der Frage nachzugehen, wie viel Vielfalt 
bezogen auf verschiedene Diversity-Dimensio-
nen etabliert oder ausgeblendet wird.

Was bereits bei der ersten Sichtung des Samples 
auffiel und durch die Analyse bestätigt wurde, 
ist, dass in den Englischbüchern nicht nur die 
weiße Mehrheitsgesellschaft abgebildet wird, 
sondern bezüglich Ethnizität, Herkunft oder 

Migrationshintergrund Vielfalt dargestellt 
wird. In jedem der Bücher ist mindestens eine 
der Hauptfiguren und seine oder ihre Familie, 
manchmal auch nur ein Elternteil, Schwarz. 
Auch auf Bildern mit einer größeren Anzahl 
Schüler_innen wird immer wieder deutlich, 
dass die Welt der Jugendlichen in Camden 

Town 1 keine weiße ist. Zwischen 16 und 29 % 
der Personen auf den ausgewerteten Bildern 
sind Schwarz.143 In den Büchern des Cornelsen-
Verlags und z.T. bei Klett sind auch der Lehrer 
bzw. die Lehrerin der Hauptfiguren Schwarz. 
Weitere Schwarze Personen tauchen in unter-
schiedlichen Rollen auf, vor allem als Schüler_
innen, aber z.B. auch als Leser, als Profi-Basket-
baller, als Angestellter in einer Kantine, als 
Weitspringerin etc. Was bei der Darstellung 
Schwarzer Personen auffällt, ist die Tendenz, 
auch hier bei den Frisuren zum einen wenig 

143  Hinter der Operationalisierung von Schwarz bzw. weiß als binäre Opposition verbirgt sich eine große Vielfalt an Personen. So wurden beispielswei-
se afrobritische Menschen, ein Mädchen mit indischem Migrationshintergrund oder asiatisch aussehende Menschen in dieser Studie als Schwarz 
kategorisiert. Die Gemeinsamkeit stellt bei dieser Vielfalt jedoch das Betroffensein von strukturellem Rassismus dar und dies war auch das 
Kriterium, anhand dessen Personen als Schwarz oder weiß eingeordnet wurden. So wurden auch Mädchen mit Kopftuch als Schwarz kategorisiert, 
da antimuslimischer Rassismus eine Form von Rassismus ist, wenngleich hier die Dimension von Religion mitwirkt. Die Kategorisierung 
Schwarz-weiß ist folglich weniger eindeutig als wie beschrieben bei der sehr binär dargestellten Dimension Geschlecht. Insofern sind die Zahlen 
dazu weniger valide und zeigen doch eine deutliche Tendenz bei der Repräsentation von Diversity hinsichtlich (zugeschriebener) Ethnizität oder 
Herkunft.
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Vielfalt abzubilden und zum anderen teilweise 
auch auf Stereotype zurückzugreifen. In Let’s 

Go von Klett haben alle afrobritischen Men-
schen ganz kurze Haare, was eine Entindividu-
alisierung darstellt und bei den Frauen, da wei-
ße Frauen nie mit so kurzen Haaren dargestellt 
werden, außerdem eine Entsexualisierung. Und 
sowohl bei Cornelsen als auch bei Diesterweg 
werden Schwarze Männer immer wieder mit 
langen Haaren144, insbesondere Dreadlocks, 
dargestellt, wohingegen alle weißen Jungen und 
Männer kurze Haare haben. Einzige Ausnahme 
dazu ist Josh, der mit seinen langen Haaren aus 
der Reihe fällt, auch dadurch, dass er einen un-
gewöhnlichen Job im Zirkusumfeld hat und 
damit von der Norm hegemonialer Männlich-
keit abweicht. 

Religion wird in den Englischbüchern selten 
erwähnt oder sichtbar. An der Mädchenschule, 
die alle weiblichen Hauptfiguren in Camden 
Town besuchen, gibt es das Fach „Religious 
Education“. Emma bemerkt lediglich, dass sie 
nicht gut darin ist. Charlie bekommt außerdem 
eine Geburtstagsmail von einem Kind aus einer 
indischen Familie, ein Sohn, zwei Töchter, 
Mutter, Vater, Großmutter, die auf einer Zeich-
nung abgebildet wird. Die Leser_innen erfah-
ren, dass die Familie am Geburtstag morgens 
zum Tempel geht. Da die Schüler_innen in ei-
ner Übung Informationen über Geburtstage in 
anderen Ländern sammeln sollen, wird stereo-
typisierend impliziert, Inder_innen gingen ge-
nerell an Geburtstagen zum Tempel, seien also 

möglicherweise alle religiös. In G21 A1 werden 
zwei Mädchen mit Kopftuch abgebildet. Inter-
essant ist bezüglich Religion auch die Themati-
sierung von Weihnachten in verschiedenen Bü-
chern. In Cornelsens Reihe G21 gibt es eine 
Übung, in der sich die Schüler_innen darüber 
austauschen sollen, wie in ihrer Familie Weih-
nachten gefeiert wird. Der Beispielsatz „we 
don’t have Christmas but we have ...”145 ermög-
licht die Thematisierung von religiösen Festen 
unterschiedlicher Glaubensrichtungen. Auch 
Areligiösität kann hier angesprochen werden, 
auch wenn diese Option eher eingebracht wer-
den muss, als dass sie mitgedacht ist. Zwar wird 
mit dieser Formulierung Weihnachten zur 
Norm erklärt, die anderen Feste sind die Aus-
nahme, was jedoch angesichts der weiten Ver-
breitung des Weihnachtsfests in Deutschland 
und England auch als kulturelles Fest ohne aus-
schließlich religiöse Konnotation146 als sehr an-
schlussfähiger thematischer Aufhänger für in 
Deutschland lebende Schüler_innen betrachtet 
werde könnte. In Kletts147 Let’s Go, wird hinge-
gen beim Thema Weihnachten mit keinem 
Wort erwähnt, dass es Menschen gibt, die nicht 
Weihnachten feiern, sondern möglicherweise 
andere religiöse oder kulturelle Feste.148

144 Camden Town 1, 32, G21 A1, z.B. 22
145 G21 A1, B1 und C1, 112f.
146 Es werden auch keine christlich konnotierten Symbole gezeigt.
147  In Orange Line 1 von Klett werden im Kapitel Extras auch Feiertage thematisiert. Bei Weihnachten wird als historischer Aspekt des Boxing Day 

erklärt, dass früher an diesem Tag reiche Menschen Geschenke an arme Menschen gegeben haben. Die anderen Feiertage, die erklärt werden, sind 
nicht religiös, Orange Line 1, 114f. In Red Line 1 wird vorgestellt, wie in Großbritannien Weihnachten gefeiert wird. Eine der Aufgaben lautet, 
mehr über einen „special day in Britain“ herauszufinden, Red Line 1, 129.

148 Let’s Go, 124





Alte Menschen finden sich sehr selten in den 
Englischbüchern. In Cornelsens G21 A1 bzw. 
D1 sind jeweils zwei alte Menschen auf nur ei-
nem Bild abgebildet. In Red Line 1 gibt es drei, 
in Let’s Go ein Bild mit jeweils einer alten Per-
son. Alle werden nur in ihrer Funktion als 
Großmutter bzw. -vater dargestellt ohne Cha-
rakterisierung der Person oder Ausübung einer 
Aktivität. Vielfältiger tauchen alte Menschen in 
Camden Town 1 auf, und zwar in den ersten drei 
Kapiteln insgesamt vier alte Menschen auf vier 
Bildern: Ein Arzt oder Psychiater, ein Lehrer, 
eine Großmutter und ein Mann auf einem 
Gruppenbild mit zwei jüngeren Männern. Im-
merhin zwei alte Männer werden also in ihrer 
professionellen Rolle dargestellt, während die 
einzige alte Frau im Kontext ihrer Familie abge-
bildet wird. Dies deutet erneut eine größere 
Nähe von Frauen zum häuslichen Bereich und 
von Männern zum Erwerbsleben an. Eine sehr 
positive Darstellung von alten Menschen fin-
det sich bei der Illustration des London-Be-
suchs der Großeltern von zwei der Hauptcha-
raktere. Die beiden unternehmen, sowohl zu-
sammen als auch alleine, viele unterschiedliche 
Dinge und sind äußerst aktiv und fröhlich.149

Menschen mit Behinderung werden bei Cor-
nelsen dargestellt, wo der Vater einer der Haupt-
figuren in einem Rollstuhl sitzt. Er wird in  
G21 A1 recht vielfältig in insgesamt vier Situati-
onen in der Freizeit, mit Familienmitgliedern, 
bei der Hausarbeit und in Interaktion mit einem 
Gast des familieneigenen Bed & Breakfast darge-
stellt. In G21 D1 gibt es außerdem ein Bild von 
einem Mädchen im Rollstuhl, das Basketball 
spielt. Als von der körperlichen Norm, nämlich 
dem relativ schlanken Körper ohne Beeinträchti-
gung, abweichend, wird in G21 D1 allerdings 
auch ein dicker Mann beim Fernsehen darge-
stellt. Er nimmt Fastfood zu sich und erfüllt da-

mit perfekt das sehr negative Klischee eines fau-
len und maßlosen dicken Menschen. In Camden 

Market  1 berichten ein Junge und ein Mädchen, 
die beide blind sind, von ihrem Schulalltag.150

Die Schichtzugehörigkeit der Hauptfiguren 
wird nicht explizit thematisiert, wobei insbe-
sondere die Wohnsituation der Jugendlichen 
häufig in Einfamilienhäusern151 oder die Be-
richte über ihre Urlaube generell auf Mittel-
schichtszugehörigkeit hinweisen. In Camden 

Town 1 ist die Mutter von Gilian alleinerzie-
hend und Gilian verbringt jedes zweite Wo-
chenende bei ihrem Vater. Als sie mit ihrer 
Mutter über die Anschaffung eines Hunds dis-
kutiert, lehnt die Mutter u.a. deshalb ab, weil 
sie nur eine kleine Wohnung haben, im Gegen-
satz zu der Familie von Caroline und George, 
die in einem großen Haus leben. Rajiv hilft im 
Laden der Eltern und ist das einzige Kind, des-
sen Eltern nicht abgebildet werden. Außerdem 
wird er als besonders fleißig dargestellt, denn er 
macht zwei Mal Hausaufgaben, wenn die ande-
ren Freizeit haben, scheint also vielleicht ein-
fach weniger Freizeit zu haben als seine 
Freund_innen. Gilian und Charlie gehören 
also nicht so klar zur Mittelschicht wie die an-
deren Kinder. Sie sind die einzigen, die in den 
Ferien nicht verreisen, aber dafür in London 
Unternehmungen planen. Rajiv scheint außer-
dem ein Praktikum im Aufnahmestudio seines 
Onkels zu machen. Geringeres Einkommen bei 
alleinerziehenden Eltern und Familien mit Mi-
grationshintergrund stellen einerseits eine ge-
sellschaftliche Realität dar. Es ist also durchaus 
positiv, dass das auch Raum findet, andererseits 
besteht hier auch das Risiko der Verstärkung 
von Klischees und sozialer Benachteiligung.

149 Camden Town 1, S. 83
150  Camden Market 1, 45
151 z.B. Camden Market 1, 61
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6.8 Geschlechtergerechte Sprache

In den Englischbüchern ist geschlechtergerech-
te Sprache selten relevant. Zum einen weil im 
Englischen bei Personenbezeichnungen wie Be-
rufen keine weiblichen und männlichen Sprach-
formen existieren. Zum anderen weil meistens 
entweder über konkrete Personen gesprochen 
wird oder die Schüler_innen direkt angespro-
chen werden. Positiv fallen an relevanten Stel-
len Formulierungen wie 

„euren Lehrer/eure Lehrerin“152

„Mitschüler/innen“153

„Lehrerinnen und Lehrer“154

„Schülerinnen und Schüler“155

auf. Es gibt auch manchmal ausschließlich 
männliche Sprachformen, z.B. „Zuhörer“156 

oder „jeder in der Gruppe“ , aber weil dies in 
allen Büchern so selten vorkommt, gibt es hier 
nur geringen Überarbeitungsbedarf.

152 Red Line 1, 115
153 G21 A1, 125
154 Camden Market 1, 31
155 ebd., 31
156 G21, A1, 125
157 Red Line 1, 114





7.  Analyse von Kapiteln zur Sexual-

erziehung in Biologiebüchern158

Im folgenden Abschnitt werden normative Vor-
stellungen von Geschlecht und sexueller Identi-
tät in Biologiebüchern qualitativ untersucht. 
Zunächst werden exemplarisch für drei Bundes-
länder die fächerspezifischen rechtlichen Rege-
lungen skizziert. Anschließend werden die For-
schungsfragen, das Vorgehen und das Sample 
beschrieben. Die Ergebnisse werden entspre-
chend der Fragestellungen in den drei folgen-
den Kapiteln dargestellt. Zunächst wird die ex-
plizite und implizite Konstruktion von Hetero-
normativität untersucht. Anschließend wird 
analysiert, ob die Geschlechterkonzepte binäre 
Kategorien von Männlichkeit und Weiblichkeit 
reproduzieren. Der Fokus auf Geschlechternor-
men und Stereotypisierungen z.B. hinsichtlich 
Schönheitsnormen oder Lust folgt anschlie-
ßend. Und abschließend wird die Verwendung 
geschlechtergerechter Sprache geprüft. 

7.1 Bildungsstandards und (Rahmen-)

Lehrpläne

In Baden-Württemberg159 findet sich in den 
stufenspezifischen Hinweisen für Gymnasien 
keine explizite Erwähnung von LSBTI. Den-
noch sollten einzelne Ziele dies eigentlich ent-
halten, wenn sie für alle Schüler_innen gelten 
sollen. So zum Beispiel für die 6. Klassen: 

„Die Schülerinnen und Schüler kennen 
grundlegende Vorgänge der Entwicklung 
und Fortpflanzung des Menschen, sie 
werden dadurch auf die Veränderungen 
ihres Körpers während der Pubertät 
vorbereitet.“160 

Auch die stufenspezifische Hinweise für die 
Klasse 8 lassen sich eigentlich nur so interpre-
tieren, dass sie LSBTI nicht ausschließen, geht 
es doch um „Erleben der eigenen Pubertät“161, 
die Reflektion von „in der Pubertät besonders 
wichtige[n] Verhaltensmuster[n] wie Sexuali-
tät“162 und „Ich-Stärke“163. 

Die Bildungsstandards für den Fächerverbund 
„Materie – Natur – Technik“ für Hauptschulen 
und Werkrealschulen enthalten sehr offene For-
mulierungen zu den Inhalten unter „Sich ent-
wickeln – Erwachsen werden“: 

„Die Schülerinnen und Schüler wissen um 
die körperlichen und geistigen Veränderun-
gen in der Pubertät. 
Die Schülerinnen und Schüler können 
Verantwortung für ihren Körper überneh-
men, ihre Gefühle wahrnehmen und 
Gefühle anderer respektieren.“164

In Rheinland-Pfalz wird im Rahmenlehrplan 
Naturwissenschaften für die weiterführenden 
Schulen, Klassenstufen 5 und 6, formuliert: 

158  In manchen Bundesländern gibt es in manchen Schulformen in 
manchen Klassenstufen kein Fach, das Biologie heißt, aber bspw. 
Naturwissenschaften. In diesem Fall wurden die entsprechenden 
Lehrbücher herangezogen; Verzeichnis der untersuchten 
Biologie-bücher s. 11.2

159  Für Realschulen waren auf dem Landesbildungsserver online keine 
Regelungen für das Fach Biologie o.ä. zu finden.

160 203
161 204
162 204
163 204
164 121
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„An das Fach Naturwissenschaften ergeht 
der Auftrag zur gesundheitlichen Aufklä-
rung. Insbesondere bei der Sexualerzie-
hung gehen die Erfordernisse über die 
allgemeine Gesundheitserziehung hinaus. 
Das Sprechen über den Körper und seine 
Entwicklung im Laufe des Lebens eröffnet 
Fragestellungen und lässt Problemlösungen 
entdecken. Es werden Gesprächsanlässe 
geschaffen, die zur weiteren, ganzheitli-
chen Betrachtung in anderen Fächern 
auffordern. Die Initiative dazu kann aus 
dem Fach Naturwissenschaften heraus 
erfolgen.“165

Auch dies sollte Schulbuchverlagen ermögli-
chen, LSBTI als Themen zu integrieren. 

In Berlin ist wie gezeigt bereits die Rahmen-
richtlinie zur Sexualerziehung sehr ausführlich 
und umfassend. Im Rahmenlehrplan für die 
Grundschule, wozu in Berlin auch die 5. und 6. 
Klasse gehören, umfassen auch die Basiskom-
petenzen die Beschreibung der „Vielfalt 
menschlicher Sexualität“166. Bei der Übersicht 
über die Themenfelder wird zu „Körper – Ge-
sundheit – Entwicklung“ festgehalten:

„Die beginnende Pubertät ist ein geeigne-
ter Zeitpunkt für die Schülerinnen und 
Schüler die biologischen, individuellen 
und gesellschaftlichen Aspekte der mensch-
lichen Sexualität zu thematisieren und 
Verantwortung für die eigene Gesundheit 
zu übernehmen.“167

Auch Wissen über gesellschaftliche Aspeke von 
Sexualität, das nicht originär zur Biologie ge-
hört, soll also integriert werden.

Zu den Inhalten in diesem Themenfeld wird 
weiter ausgeführt, dass „Liebe, Freundschaft 
und Sexualität in hetero-, homo-, trans-, bisexu-
ellen Lebensformen“168 zu thematisieren sind. 
Auch die Anforderung, Toleranz zu zeigen, 
wird in diesem Zusammenhang formuliert.

Einzig die Thematisierung von Inter* wird also 
in den rechtlichen Regelungen im sonst sehr 
progressiven Berlin versäumt. 

7.2 Fragestellung und Vorgehen

Im Folgenden werden Kapitel aus Biologiebü-
chern zum Thema Sexualerziehung untersucht. 
Der Schwerpunkt liegt wiederum auf den Jahr-
gangsstufen 5 und 6169, weil das Thema in die-
sen Schuljahren in den meisten Bundesländern 
unabhängig vom Schulsystem bzw. der Schul-
form vorgesehen ist. Dadurch konnte durch 
diese Studie auch ein kleiner fächerübergreifen-
der Querschnitt der Schulbücher für die Jahr-
gangsstufe 5 bzw. 6 gebildet werden. Hier wur-
den neun Bücher analysiert. Außerdem enthielt 
das Sample drei weitere Bücher für die Klassen 
7/8 bzw. 7-10, da die Richtlinien für Sexualer-
ziehung bzw. die Lehrpläne für Biologie in 
manchen Bundesländern die Thematisierung 
von sexueller Identität170 nicht früher vorsehen. 

Die Auswahl der Bücher erfolgte in enger Ab-
sprache mit den Verlagen, da der Schulbuch-
markt für Biologiebücher aufgrund der vielen 

165 45
166 21
167 27
168 34
169  Im Gegensatz zu den Englischbüchern erscheinen Biologiebücher 

meist als eine Ausgabe für die Klassen 5 und 6 zusammen. 
170  Nicht berücksichtigt wurde die Thematisierung von Geschlecht bzw. 

LSBTI außerhalb der Kapitel zur Sexualerziehung, wie z.B. beim 
Thema künstliche Befruchtung in Natur und Technik Biologie 7-10, 
135. Dies scheint jedoch nach unvollständiger Sichtung der Bücher 
eine Ausnahme darzustellen.





Länderausgaben und Schulformen sehr groß 
und unübersichtlich ist. Abgesehen von einer 
Priorität für bestimmter Bundesländer sollten 
verschiedene Schulformen abgedeckt werden, 
aber vor allem nur ganz aktuelle Bücher unter-
sucht werden, da gerade beim Thema LSBTI 
eine umfassende Berücksichtigung in möglichst 
neuen Büchern am wahrscheinlichsten schien. 
Bei allen untersuchten Büchern handelt es sich 
also um aktuelle Konzepte, die daher noch 
mehrere Jahre an Schulen verwendet werden 
und die vermutlich auch noch für weitere Bun-
desländer publiziert werden. Eine Übersicht 
der Biologiebücher mit Angabe der Bundeslän-
der und Schulformen, für die sie publiziert 
wurden, findet sich unter 11.2.

Inhaltlich gibt es Kernthemen, die in allen Bü-
chern enthalten sind. Dazu gehören Verände-
rungen in der Pubertät, weibliche und männli-
che Geschlechtsorgane, Menstruationszyklus, 
Befruchtung, Schwangerschaft und Geburt. In 
unterschiedlichem Umfang werden auch Ge-
schlechternormen oder -stereotype, Empfäng-
nisverhütung, sexuelle Gewalt sowie Verlieben, 
Liebe, Beziehungen und Freundschaft ange-
sprochen. Meistens enthalten die Bücher auch 
Informationen über sexuell übertragbare Krank-
heiten und deren Prävention. Manchmal wer-
den auch der Mensch als Säugetier, Vererbung 
und verschiedene Stadien des Lebens vom 
Säugling bis zum Tod thematisiert. Die Kapitel 
zur Sexualerziehung sind etwa 15-20 Seiten 
lang. 

Die Analyse erfolgte entlang folgender Themen 
und Leitfragen: 
zz Binarität von Geschlecht: Wird Zweige-
schlechtlichkeit als Norm, als natürlich 
oder als sozial konstruiert gesetzt bzw. 
kritisch dargestellt? Wird eine eindeutige 
geschlechtliche Identität als Norm gesetzt 
bzw. kritisch dargestellt? Wird Inter* 
oder Trans* thematisiert?
zz Geschlechternormen und -stereotype: 
Werden normative Verhaltensweisen für 
Mädchen oder Jungen gesetzt oder 
kritisch hinterfragt? Werden Stereotype 
reproduziert oder in Frage gestellt?
zz Heteronormativität: Wird Heterosexuali-
tät als Norm gesetzt oder wird sie als 
Norm hinterfragt? Wie werden Homo- 
und Bisexualität dargestellt? Welche 
Erfahrungen mit Homo- und Bisexualität 
werden thematisiert? 
zz Wird die Diskriminierung und Gewalter-
fahrung von LSBTI thematisiert? Wird 
dagegen eindeutig Position bezogen?

Mit diesem Fokus wurden Exzerpte der einzel-
nen Kapitel angefertigt und systematisiert, da 
vor allem aufgezeigt werden soll, in welchen 
Punkten sich die Bücher ähneln und wo größe-
re Unterschiede bestehen. Die Inhaltsverzeich-
nisse und, soweit vorhanden, Glossare und Re-
gister wurden ebenfalls berücksichtigt. Weiter-
hin wurde die Verwendung geschlechtergerech-
ter Sprache ausgewertet. Um die Darstellung 
von Geschlecht und sexueller Identität auch 
qualitativ für die Leser_innen nachvollziehbar 
zu machen, enthält dieses Kapitel relativ aus-
führliche Zitate. 

Bei allen untersuchten Büchern handelt es sich also um aktuelle Konzepte, 

die daher noch mehrere Jahre an Schulen verwendet werden und die  

vermutlich auch noch für weitere Bundesländer publiziert werden. 
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7.3 Heteronormativität, Darstellung von 

Homo- und Bisexualität

In keinem untersuchten Biologiebuch werden 
Heterosexualität, Homosexualität und Bisexua-
lität gleichwertig behandelt. Immer nimmt die 
Norm der Heterosexualität den größten Raum 
ein und dominiert implizit das vermittelte Wis-
sen über Sexualität. Wenn benannt, werden 
Homosexualität und Bisexualität als eine Vari-
ante sexueller Identität dargestellt, seltener wird 
auch Heterosexualität als eine dieser Varianten 
benannt. Meist wird Toleranz gegenüber Les-
ben und Schwulen gefordert. 

Im Folgenden werden zunächst explizite Er-
wähnungen sexueller Identitäten analysiert, an-
schließend die Konstruktion von Heteronor-
mativität durch die Definitionen von Pubertät 
und Geschlechtsverkehr.

In sechs Büchern werden Homosexualität oder 
Bisexualität überhaupt nicht thematisiert, wo-
bei es sich bei allen um Bücher für die 5. Jahr-
gangsstufe handelt. Weder im Text noch mittels 
Bildern wird also hier thematisiert, dass Hetero-
sexualität nur eine von verschiedenen mögli-
chen sexuellen Identitäten ist.171 Die Ausblen-
dung sexueller Vielfalt ist also immer noch kei-
ne Ausnahme. Besonders negativ fällt hier noch 
Linder Biologie 1, erschienen bei Schrödel, auf. 
Auch hier taucht Homosexualität nicht auf, au-
ßer in einem Artikel zum Thema sexueller Ge-
walt, in dem über einen Jungen berichtet wird, 
der von einem Mann entführt und missbraucht 
wurde.172 Homosexualität wird also ausschließ-
lich negativ besetzt, indem sie mit Gewalt in 
Verbindung gebracht wird, nicht neutral oder 
positiv mit sexueller Identität oder Liebe. Diese 
Darstellung in einem Schulbuch aus dem Jahr 
2011 ist als äußerst diskriminierend zu beurtei-
len und sollte dringend geändert werden. 

Auch die Bilanz, dass nur in zwei von neun 
Biologiebüchern für die 5. Klasse sexuelle Viel-
falt thematisiert wird, ist erschreckend. In Erleb-

nis Naturwissenschaften 1173 wird im Register auf 
Homo- und Bisexualität verwiesen. Im Text 
wird unter „Formen menschlicher Sexualität“ 
neben Masturbation, Erregung und Orgasmus 
sowie Petting erklärt: 

„Die meisten Menschen verlieben sich in 
Partner des anderen Geschlechts, man sagt, 
sie sind heterosexuell. Es gibt aber auch 
Männer, die Männer lieben, und Frauen, 
die Frauen lieben. Solche Menschen mit 
gleichgeschlechtlichen Beziehungen 
bezeichnet man als homosexuell. Männli-
che Homosexuelle nennt man auch 
Schwule und weibliche Homosexuelle 
Lesben. Fühlt sich ein Mensch zu beiden 
Geschlechtern hingezogen, spricht man 
von Bisexualität. Diese verschiedenen 
Formen der Sexualität kommen bei 
Menschen vor und sollten von anderen 
respektiert werden.“174

Auf der Seite ist auch ein Foto von einem 
schwulen Paar, das sich küsst, abgebildet. Posi-
tiv ist hier, dass auch Heterosexualität explizit 
erklärt und nicht unausgesprochen zur Norm 
erklärt wird. Weiterhin wird zwar Respekt für 
alle sexuellen Identitäten gefordert, jedoch 
nicht thematisiert, dass Homo- und Bisexuali-
tät häufig abgewertet werden und dass Lesben, 
Schwule und Bisexuelle eben nicht immer res-
pektiert, sondern auch diskriminiert werden. 
Unter Formen der Sexualität ist auch ein „Sex-

171  Natur und Technik 5/6, Bioskop 1, Biologie heute entdecken,  
Fachwerk Biologie, Biosphäre 1, Natura 1

172 Linder Biologie 1, 168
173 für Gymnasien in Rheinland-Pfalz
174 Erlebnis Naturwissenschaften 1, 264





Wörterbuch“ zu finden, in dem die Begriffe 
„Exhibitionisten“, „Masochisten“, „Prostituier-
te“, „Sadisten“ und „Stalker“175 erklärt werden. 
LSB erscheint also einerseits im Kontext von 
Lust, aber auch im Zusammenhang mit Begrif-
fen, die durch die Art der Darstellung eine ne-
gative Konnotation bekommen oder mit sexua-
lisierten Übergriffen und Gewalt zu tun haben. 
Positiv an der Definition ist, dass Homosexua-
lität nicht auf Sexualität beschränkt wird, son-
dern durch Verwendung des Verbs lieben wie 
bei Heterosexualität die emotionale Ebene ein-
bezogen wird. Verlieben oder Beziehungen wä-
ren also gute alternative Kontexte der Themati-
sierung, wozu es jedoch in Erlebnis Naturwissen-

schaften 1 kein Unterkapitel gibt.

In Fokus Naturwissenschaften 5/6176 hingegen 
wird Homosexualität hier platziert. Unter der 
Überschrift „Unterschiedliche Beziehungen 
zwischen den Menschen“ findet sich folgende 
Passage zur Abgrenzung von Freundschaft und 
Liebe: 

„Mit dem Übergang zum Erwachsenwer-
den entstehen die ersten Liebesbeziehun-
gen. Dabei spielen sexuelle Zuneigung 
zum anderen Geschlecht und das Bedürf-
nis nach körperlicher Zärtlichkeit eine 
große Rolle. Freundschaft empfindet man 
zu mehreren, Liebe in der Regel nur zu 
einem Menschen. Das Gefühl der Liebe 
oder des Verliebtseins ist meist stärker 
ausgeprägt als das der Freundschaft. Die 
meisten Menschen wählen einen Partner 
des anderen Geschlechts. Sie sind heterose-
xuell. Es gibt jedoch überall Menschen, die 
Sexualpartner des gleichen Geschlechts 
bevorzugen. Sie sind homosexuell.“177

Hier werden also Liebesbeziehungen zunächst 
normativ als Zuneigung zum anderen Ge-
schlecht definiert und Homosexualität als Aus-
nahme definiert, ohne auf (Anti-)Diskriminie-
rung zu verweisen. Im Register ist jedoch neben 
Homo- auch Heterosexualität erklärt.178 Bisexu-
alität taucht nicht auf. Erneut ist ein Foto von 
einem schwulen Paar abgebildet. Es trägt die 
sehr sachliche Bildunterschrift „Gleichge-
schlechtliches Paar“179 während bei dem Foto 
eines heterosexuellen Paars „Die erste große 
Liebe“180 steht.

In allen drei untersuchten Biologiebüchern ab 
Klasse 7 wird Homosexualität thematisiert, in 
zwei der drei auch Bisexualität.

In Natur und Technik Biologie 7-10 findet sich 
unter der Überschrift „Wie die Liebe so spielt“ 
neben einem Foto eines schwulen Paars folgen-
der Text:

„Alex ist total verknallt in Lena und Tim. 
Tim steht auf Tarek. Wie bitte? Richtig, es 
gibt Menschen, die sich von Personen 
beiderlei Geschlechts angezogen fühlen 
– man spricht hier von Bisexualität – oder 
die sich von einer Person gleichen Ge-
schlechts angezogen fühlen – von Homo-
sexualität. Bei Männern spricht man dann 
auch von ‚schwul sein‘, bei Frauen von 
‚lesbisch sein‘.“181

175 Erlebnis Naturwissenschaften 1, 264
176 für Grundschulen in Berlin
177 Fokus Naturwissenschaften 5/6, 486
178 ebd.
179 ebd., 486
180 ebd., 486
181 Natur und Technik Biologie 7-10, 295
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LSB werden also als tendenziell ungewöhnlich 
konstruiert, aber dann nicht wertend erklärt. Bi-
sexualität und Homosexualität werden auch als 
überschriftähnliche Schlagwörter oben auf der 
Seite182 und im Glossar und im Register aufge-
führt. Hier gibt es keinen Eintrag zu Heterose-
xualität.

Prisma Biologie 7/8183 ist das einzige Biologie-
buch, in dem die Gedanken eines schwulen 
Jungen unter der Überschrift „Bin ich anders“ 
als persönliche Erfahrung und aufgegriffen wer-
den. Diese individualisierten Beispiele finden 
sich sonst zwar häufig, aber nur mit Situationen 
heterosexuellen Begehrens. Homosexualität 
wird in Prisma Biologie 7/8 als eine Möglichkeit 
sexuellen Empfindens auf der letzten Seite des 
Kapitels thematisiert – ohne dass Heterosexua-
lität oder Bisexualität als andere Möglichkeiten 
benannt werden – und umfasst eine halbe Sei-
te. Es wird also gewissermaßen am Ende noch 
zur Vollständigkeit aufgegriffen. Kurz ange-
sprochen wird so der Prozess des Coming-out 
und „Vorbehalte gegenüber Homosexuellen“184, 
letzteres jedoch sehr zurückhaltend und ohne 
klar dagegen Stellung zu beziehen. In Prisma 

Biologie 7/8 werden ein lesbisches und ein 
schwules Paar abgebildet.185 Außerdem wird im 
Glossar bei der Erklärung des Begriffs „schwul“ 
erklärt:

„Ursprünglich ein Schimpfwort für 
männliche Homosexuelle. Homosexuelle 
Männer benutzen den Begriff heute zur 
offiziellen Kennzeichnung ihrer  
Sexualität.“186

Die Thematisierung von Bewertungen durch 
bestimmte Begriffe und den Unterschied zwi-
schen abwertender Fremdbezeichnung und 
selbstbewusster, ermächtigender Selbstbezeich-
nung ist ein sehr guter Ansatz. Die Verwendung 
von „schwul“ als Beleidigung auf die Vergan-
genheit zu beschränken, ist jedoch relativ ab-
surd, wird es doch gerade von Jugendlichen 
sehr häufig als Schimpfwort in unterschied-
lichsten Kontexten verwendet.

Biologie – na klar! 7/8187 ist das einzige Buch, in 
dem „sexuelle Orientierung“ bereits im Inhalts-
verzeichnis als Thema erkennbar wird.188 Sexu-
alität wird hier explizit über die biologische 
Funktion der Fortpflanzung hinaus eine wichti-
ge Rolle im Leben von Menschen zugespro-
chen. 

„Für Sexualität gibt es keine festgeschriebe-
nen Normen, an die sich alle Menschen 
halten müssen. Sie wird von vielen Dingen 
beeinflusst, u.a. von 
zz gesellschaftlichen Leitbildern
zz sozialen Lebensumständen wie Beruf, 
Familie, Freundeskreis
zz der Erziehung.“189

182 Natur und Technik Biologie 7-10, 295
183  Im Register werden Bi- und Homosexualität, schwul und lesbisch 

genannt. Die Verweise beziehen sich auf ein Glossar innerhalb des 
Kapitels zu Sexualität. Die Erläuterungen sind jeweils 1-2 Sätze lang.

184 Prisma Biologie 7/8, 63
185 Prisma Biologie 7/8, 63
186 Prisma Biologie 7/8, 61
187  Die insgesamt ausführliche Thematisierung sexueller Identität in 

Biologie – na klar! 7/8 spiegelt sich auch im Register wider, wo 
Einträge zu bisexuell, heterosexuell, homosexuell, lesbische 
Beziehung und schwul zu finden sind.

188  Dass in der Überschrift „Selbstbewusst, aufgeklärt und tolerant!“ in 
Prisma Biologie 7/8 „tolerant“ gewissermaßen ein Codewort für 
Homosexualität ist, erschließt sich nur, wenn man die sprachlichen 
Codes der Biologiebücher kennt. 

189 Biologie – na klar! 7/8, 212





Auch die Normierung von Sexualität anzuspre-
chen, ist ein guter Ansatz:

„Warum ist es schwierig, Normen für 
Sexualität aufzustellen?

Wichtig im Zusammenhang mit menschli-
cher Sexualität ist u.a. jedoch, 
zz jegliche Form von Nötigung und Gewalt-
anwendung abzulehnen
zz Toleranz gegenüber Homosexuellen zu 
üben.“190

Allerdings klingt die letzte Forderung sehr for-
mal und distanziert und bleibt hinter dem 
Recht auf Schutz vor Diskriminierung zurück. 
Biologie – na klar! 7/8 ist eines der beiden Biolo-
giebücher, in dem neben einem schwulen Paar 
mit einem Schwarzen Jungen191 auch ein lesbi-
sches Paar192 abgebildet ist. Weiterhin werden 
die Bedeutung von heterosexuell, homosexuell, 
lesbisch, schwul und bisexuell erklärt, wobei 
ausgeführt wird, es seien „etwa 5-10 % der Er-
wachsenen, die sexuelle Kontakte zu Partnern 
des gleichen Geschlechts bevorzugen“.193

Optimistisch wird anschließend behauptet: 
„Homosexualität ist in unserer Gesellschaft 
kein Tabuthema mehr.“194 Schon eine Analyse 
von Schulbüchern zeigt offensichtlich das Ge-
genteil. 

Auch die Einführung des Lebenspartnerschafts-
gesetzes 2001 und die Novellierung 2004195 
werden angeführt. Die Recherche gesetzlicher 
Regelungen zu Homosexualität wird außerdem 
als eine Aufgabe vorgeschlagen.196 Auch hier 
werden also Fächergrenzen von Schule und 
Wissenschaft überschritten. Und sogar die Dis-
kriminierung von homosexuellen Menschen 
wird angesprochen, leider jedoch nur als Patho-
logisierung, Kriminalisierung und Erfahrung 
von Gewalt in anderen Ländern, den sogenann-
ten fremden Staaten: 

„In vielen Ländern gelten Homosexuelle 
als krank. Sie werden eingesperrt, bekom-
men gefährliche Medikamente oder werden 
sogar hingerichtet. Bewerte dieses Verhalten 
fremder Staaten und führe im Ethikunter-
richt eine Podiumsdiskussion durch.“197

Diskriminierung und Gewalt werden also exter-
nalisiert und kulturalisiert, wodurch die eigene 
Gesellschaft, insbesondere die Mehrheitsgesell-
schaft, aus der Verantwortung gezogen wird. 
Dies verharmlost die Erfahrungen von Lesben, 
Schwulen und Bisexuellen in Deutschland und 
negiert den Handlungsbedarf für Antidiskrimi-
nierung. 

Die Analyse zeigt also, dass vor allem in den hö-
heren Klassenstufen LSB durchaus thematisiert 
wird, wenngleich kein Buch wirklich überzeugt. 
Lesben werden gegenüber Schwulen marginali-
siert, da nur zwei Bilder eines lesbischen Paars zu 
finden sind im Gegensatz zu fünf mit einem 

190 Biologie – na klar! 7/8, 212
191 ebd., 214
192 ebd., 212
193 ebd., 214
194 ebd., 214
195 ebd., 214
196 ebd., 223
197 ebd., 214

Sexualität auch im Zusam-

menhang mit soziokulturellen 

Aspekten darzustellen ist eine 

seltene Ausnahme in den  

Biologiebüchern und im Sinne 

einer fächerübergreifenden 

Sexualerziehung und Sensibili-

tät für Interdisziplinarität im 

Schulunterricht positiv hervor-

zuheben. 
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schwulen Paar. Der Mainstream der Darstellung 
von sexueller Identität wird immer wieder nor-
mativ heterosexuell konstruiert, sei es über Ehe-
ringe als Symbol198, über das Sprechen von „Paa-
ren“, obwohl durch den Kontext impliziert wird, 
dass ausschließlich heterosexuelle Paare gemeint 
sind199 und auch durch eine Vorstellung von Fa-
milien, die immer durch biologische Abstam-
mung entsteht200. Neben der Analyse der explizi-
ten Darstellung von sexueller Identität in den 
Biologiebüchern wird Heteronormativität auch 
implizit dadurch konstruiert, dass sich weibliche 
und männliche Personen selbstverständlich ge-
genseitig begehren. Das Verhältnis zwischen 
Mädchen und Jungen ist in dieser Vorstellung 
ganz grundlegend für die Pubertät, mit der die 
Bevorzugung gleichgeschlechtlicher Freund_in-
nen sozusagen ihr natürliches Ende findet:

„Für die persönliche Reifung ist es wichtig, 
dass sich Jugendliche mit Gleichaltrigen 
zusammenfinden. Zunächst finden sich 
Gruppen, die nur aus Mädchen oder 
Jungen bestehen. [...] Nach und nach 
zeigen die Jungen und Mädchen Interesse 
für einander. Anfangs ist das Verhalten 
gegenüber dem anderen Geschlecht recht 
unsicher. [...] Im Laufe der Zeit entsteht 
aber ein natürliches Verhältnis zum andern 
Geschlecht.“201

Heterosexuelles Begehren macht also die Pu-
bertät geradezu aus.

„Mit seelischen Veränderungen während 
der Pubertät meint man Veränderungen im 
Fühlen, Denken und Verhalten. […] Es 
geht um seine Gefühle, seine Interessen, 
seine Selbstwahrnehmung, das Verhältnis 
zum anderen Geschlecht.“202

„Jungen beginnen sich für Mädchen zu 
interessieren und umgekehrt.“203

Individuelles Denken und Handeln wird be-
züglich der vermuteten Wirkung auf das andere 
Geschlecht reflektiert. Die Bildunterschrift bei 
einem Foto von einem Jungen, der seine Haare 
stylt, lautet zum Beispiel: „Die Mädchen ste-
hen auf so was“204.

Um Missverständnisse zu vermeiden: Die Kri-
tik richtet sich nicht an eine Thematisierung 
dieser Entwicklung, sondern an die normative 
Darstellungsweise. Selbst wenn die Entwick-
lung einer heterosexuellen Identität im Laufe 
der Pubertät  für eine Mehrheit Jugendlicher 
zutrifft, schließt sie doch viele geschlechtliche 
und sexuelle Identitäten aus, die, weil sie von 
gesellschaftlicher Abwertung und Diskriminie-
rung betroffen sind, nicht einfach als quantita-
tive Minderheit ausgeblendet und so zur Ab-
weichung einer Norm erklärt werden sollten.

198 Natur und Technik 5/6, 
199 Linder Biologie 1, 167
200 Erlebnis Naturwissenschaften 1, 263
201  Natura 1, 151
202 Bioskop 1, 148
203 Natur und Technik Biologie 7-10, 294
204  Fokus Naturwissenschaften 5/6, 471; nicht berücksichtigt wird damit, 

dass doing gender bspw. von Jungen oder Männern nicht nur durch 
Abgrenzung von Mädchen oder Frauen funktioniert. Connell hat dazu 
aufgezeigt, dass nicht nur eine Form von Männlichkeit existiert, 
sondern unterschiedliche Männlichkeiten, die auch durch Abgrenzung 
voneinander hergestellt werden. Ein Beispiel ist doing masculinity 
durch Abwertung von schwulen Männern, denn so wird Männlichkeit 
mit Heterosexualität, und damit der Norm und einer nicht 
marginalisierten Form von Männlichkeit, verknüpft, Connell 2006. 
Zum Umgang mit Schönheitsnormen in Biologiebüchern vgl. 7.5.





Eine Aufgabenstellung beispielsweise, bei der 
Mädchen und Jungen ihrem Interesse und zwar 
implizit ihrem sexualisierten Interesse, fürein-
ander nachgehen können, indem sie kommuni-
zieren „Was wir euch schon immer mal sagen 
wollten“ oder herausfinden „Was wir schon im-
mer einmal von euch wissen wollten.“205 lässt 
für die Thematisierung von homo- oder bisexu-
ellem Begehren konzeptuell zunächst keinen 
Raum. 

Auch die üblichen Definitionen von Ge-
schlechtsverkehr verdeutlichen Heteronormati-
vität in Biologiebüchern: 

„Beim Geschlechtsverkehr wird das Glied 
durch Aufnahme von Blut in die Schwell-
körper versteift und dann in die Scheide 
einer Frau eingeführt.“206

„Geschlechtsverkehr: Sex, Liebe machen. 
Der steife Penis gleitet in die Scheide. 
Beim Geschlechtsverkehr gelangen Spermi-
en des Mannes in die Scheide der Frau.“207

„Beim Geschlechtsverkehr gleitet der Penis 
in die Scheide.“208

Diese Definitionen sind nicht nur heteronor-
mativ, sie schreiben außerdem Männern beim 
Geschlechtsverkehr grundsätzlich eine aktive 
Rolle zu und Frauen eine passive Rolle. Zum 
Teil wird die Vagina bzw. weibliche Erregung 
geradezu funktionalisiert, so dass sie nur der Pe-
netration durch einen Penis zu dienen scheint.

„Irgendwann kommt es dazu, dass Junge 
und Mädchen miteinander schlafen 
wollen. Andere Wörter sind ‚Liebe ma-
chen‘, ‚Sex‘ und ‚Geschlechtsverkehr‘. 
Dabei gleitet der steife Penis in die Schei-
de. Durch die Erregung wird die Scheide 
feucht, damit der Penis besser eindringen 
kann.“209

Und auch männliche Sexualität hat einer be-
stimmten Vorstellung zu entsprechen: „Scheide 
und Penis sind so geschaffen, dass sie genau zu-
einander passen.“210

Wieder ist der Kritikpunkt nicht, dass diese 
Form von Sexualität erklärt wird, sondern dass 
sie als einzige Form von Sexualität dargestellt 
wird. Nur die vaginale Penetration durch einen 
Penis wird als Geschlechtsverkehr definiert, ist 
„richtiger“ Sex, was die Vielfalt heterosexueller, 
homosexueller und bisexueller Praktiken nor-
mativ einengt.

Die Analyse zur Konstruktion von Heteronor-
mativität und der Darstellung von Homo- und 
Bisexualität in 12 aktuellen Biologiebüchern 
legt einen dringenden Bedarf offen,  Lösungs-
ansätze zu finden, wie Sexualität altersgerecht 
thematisiert werden kann, ohne Heterosexuali-
tät zur Norm zu erklären.

205 Biologie heute entdecken, 259
206 Linder Biologie 1, 170
207 Natur und Technik 5/6, 277
208 Natur und Technik Biologie 7-10, 302
209 Natur und Technik 5/6, 260
210 Natura 1, 152
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7.4 Geschlecht als binäre Kategorie, 

Trans*, Inter*

Das folgende Kapitel widmet sich der Frage, in-
wiefern in Biologiebüchern auch die Zweige-
schlechtlichkeit als Norm reproduziert wird. 
Die Analyse zeigt, dass Geschlecht als binäre 
Kategorie in keinem Biologiebuch auch nur an-
satzweise in Frage gestellt wird. Vermittelt wird 
ein Modell, in dem es ausschließlich Frauen 
und Männer gibt und in dem immer klar ist, 
wer weiblich und wer männlich ist. Zweifel da-
rüber, sei es aus biologischer Sicht oder aus Per-
spektive der Menschen selbst, werden nicht 
thematisiert. 

In einem einzigen Biologiebuch wird in einem 
Glossar zur Sexualität Intersexualität erklärt.

„Intersexualität: Sind Menschen weder 
genetisch, anatomisch noch hormonell ein-
deutig einem Geschlecht zuzuordnen, so 
bezeichnet man sie als Zwitter. Man 
spricht hier auch von Intersexualität.“211

Die Zuordnung von Säuglingen zu einem der 
beiden vorgesehenen Geschlechter scheint ab-
gesehen von dieser einen Erwähnung immer, 
entweder bereits während der Schwangerschaft 
oder direkt nach der Geburt, eindeutig und feh-
lerfrei möglich.

„Anhand eines Ultraschallbilds kann ein 
Arzt bereits vor der Geburt feststellen, ob 
die Eltern einen Jungen oder ein Mädchen 
bekommen. Denn die inneren und äuße-
ren Organe, die für eine Fortpflanzung 
notwendig sind, sind schon beim Ungebo-
renen vorhanden.“212

„Schon bei Neugeborenen sind die Ge-
schlechter unterscheidbar. Die Geschlechts-
merkmale, die jeder Mensch von Geburt 
an hat, heißen primäre Geschlechtsmerk-
male (z.B. Scheide beim Mädchen und 
Penis beim Jungen).“213

„Weil die Geschlechtsorgane seit der Geburt 
vorhanden sind und das Geschlecht 
unverwechselbar festlegen, werden sie 
primäre Geschlechtsmerkmale genannt.“214

„Der Körperbau kleiner Kinder unterschei-
det sich bei Mädchen und Jungen kaum. 
Man erkennt ihr Geschlecht daher meist 
nur an der Kleidung und an der Frisur. 
Nur die von außen sichtbaren Geschlechts-
organe […] ermöglichen eine wirklich 
sichere Unterscheidung.“215

Damit werden zum einen Menschen, die sich 
bei der Geburt nicht eindeutig als Mädchen oder 
Junge bezeichnen lassen, unsichtbar gemacht. 
Gleichzeitig werden so die weitreichenden medi-
zinischen Eingriffe, die immer noch bei einem 
Großteil dieser Kinder durchgeführt werden, 
ausgeblendet. Weil die Operationen und Be-
handlungen häufig möglichst früh durchgeführt 
werden, wird intersexuellen Menschen das Recht 
vorenthalten, ihr informiertes Einverständnis zu 
geben. Die Eingriffe sind mit physiologischen 
und psychologischen Folgen verbunden, oft bei-
spielsweise mit Schmerzen. Zudem bewirkt die 
unethische und menschenrechtsverletzende 
Form der Behandlung durch medizinisches Per-
sonal häufig eine Traumatisierung.216

211 Prisma Biologie 7/8, 61
212 ebd., 52
213 Fokus Naturwissenschaften 5/6, 473
214 Linder Biologie 1, 156
215 Erlebnis Naturwissenschaften 1, 255
216 vgl. Kapitel 2





Das in den Biologiebüchern vermittelte binäre 
Geschlechtermodell geht weiterhin von einer 
unfehlbaren Zuordnung aus, die bei allen Men-
schen lebenslang Geltung beansprucht. 

„Im Laufe der Entwicklung verändern sich 
Mädchen und Jungen jedoch deutlich und 
in der Pubertät bilden sich weitere Körper-
merkmale aus, die typisch männlich oder 
typisch weiblich sind. An diesen lassen sich 
Männer und Frauen eindeutig unterschei-
den.“217

Formen von Intersexualität, bei denen in der 
Pubertät Entwicklungen auftreten, die dem bei 
der Geburt zugewiesenen Geschlecht nicht ent-
sprechen, werden also auch ignoriert. Genauso 
wie wiederum die individuellen Konsequenzen 
für betroffene Menschen, deren Erfahrungen 
komplett tabuisiert werden.

Und es geht hier um mehr als seltene „Fälle“, 
die pathologisiert werden können und durch 
kompetentere Zuordnung oder verbesserte me-
dizinische und gesellschaftliche Behandlung 
„gelöst“ werden können. Zwar fordern Betroffe-
ne, Aktivist_innen und mittlerweile auch viele 
professionelle Expert_innen zu Recht die Verän-
derung des Umgangs mit Inter*, doch muss 
auch das Modell der Zweigeschlechtlichkeit in 
Frage gestellt werden. Nicht alle Menschen kön-
nen einem der beiden vorgesehenen Geschlech-
ter zugeordnet werden. Und nicht alle Men-
schen wollen sich einem dieser Geschlechter 
zuordnen oder zugeordnet werden. So wird aus 
ganz unterschiedlichen Gründen und Perspekti-
ven diese Ordnung in Frage gestellt.

Trans*Menschen, die sich nicht entsprechend 
dem zugeordneten Geschlecht als Mädchen 
oder Junge identifizieren, die sich nicht nur mit 
einem oder nicht immer mit dem gleichen Ge-
schlecht identifizieren, existieren in dem in 
Biologiebüchern vermittelten Geschlechterkon-
zept auch nicht. Verunsicherungen in der Pu-
bertät, was die geschlechtliche Identität angeht, 
werden wiederum völlig ausgeblendet, denn 
eine eindeutige Identifikation als Mädchen 
oder Junge entsprechend dem Geburtsge-
schlecht wird unhinterfragt vorausgesetzt. 

Wieder wird einzig im Buch Prisma Biologie 7/8 
der Begriff Transvestit erklärt als „Mann, der 
sich meistens aufgrund seiner sexuellen Nei-
gung wie eine Frau kleidet und verhält“218  und 
durch ein Foto visualisiert. Thematisiert wird 
also ausschließlich eine Form des geschlechtli-
chen Ausdrucks durch Männer, der zwar als Teil 
von Trans* begriffen werden kann, aber eben 
nur einen Ausschnitt darstellt. Dieser Aus-
schnitt ist wohl nicht zufällig der medial sicht-
barste. Die angesprochene und glamourös ab-
gebildete Inszenierung eines Mannes, der 
punktuell als Frau auftritt, wird nämlich meis-
tens nicht als Kritik an der binären Geschlech-
terordnung verstanden. 

217 Biosphäre 1, 73
218 Prisma Biologie 7/8, 61
219 z.B. Fokus Naturwissenschaften 5/6, 470f.
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In allen Büchern gibt es Kapitel, in denen die 
Entwicklungen vom Mädchen zur Frau und 
vom Jungen zum Mann beschreiben werden.219 
Bei Veränderungen der Gefühlswelt in der Pu-
bertät wird zwar die Konstruktion von Diffe-
renzen zwischen Mädchen und Jungen oft ver-
mieden, die Existenz von genau zwei Möglich-
keiten der geschlechtlichen Identifikation aber 
vorausgesetzt. Identitätsfindung wird angespro-
chen, aber nicht als Vielfalt im Sinne geschlecht-
licher Identitäten.220

„Zwei Menschen können sich unter 
anderem in ihrem Geschlecht unterschei-
den. Ob man ein Junge oder ein Mädchen, 
ein Mann oder eine Frau ist, hat für jeden 
Menschen große Bedeutung.“221

Unsicherheiten der Selbstwahrnehmung wer-
den auf problematische Geschlechternormen 
bspw. in der Werbung zurückgeführt, nicht auf 
die problematische Form der binären Verge-
schlechtlichung.222 Und auch die grundsätzlich 
als positiv zu bewertende Thematisierung von 
Geschlechternormen und -stereotypen in den 
häufig „typisch weiblich – typisch männlich“ 
o.ä. genannten Kapiteln reproduziert die zwei-
geschlechtliche Ordnung. Die Binarität von 
Geschlecht, ob auf der physiologischen, psy-
chologischen oder gesellschaftlichen Ebene, 
wird eindeutig als Norm gesetzt. 

Trans* und Inter* fehlt also in Biologiebücher 
bis auf eine Ausnahme vollständig. Ansätze zur 
Integration bzw. zum Mainstreaming müssen 
ganz grundlegend entwickelt und umgesetzt 
werden.

7.5 Geschlechternormen und  

-stereotypisierungen

Geschlechternormen und -stereotypisierungen 
werden in allen Biologiebüchern angespro-
chen, was als Erfolg geschlechterpolitischer 
und wissenschaftlicher Analysen und Forde-
rungen bezeichnet werden muss. Bei der The-
matisierung werden diese nie bloß affirmativ 
aufgegriffen und als Normen reproduziert. Un-
terschiedliche Verhaltensnormen für Mädchen 
und Jungen werden also nicht explizit reprodu-
ziert. Das Ziel scheint durchaus ein kritischer 
Umgang mit stereotypisierenden Wahrneh-
mungen zu sein. Dennoch gelingt es nicht im-
mer, verallgemeinernde Darstellungen von 
Unterschieden zwischen Mädchen und Jungen 
zu vermeiden und Normierungen konsequent 
zu kritisieren.

Der Grad der Distanzierung von Stereotypen 
und Normen lässt sich in vier nicht immer klar 
trennbaren Abstufungen finden: 
1.  die Reproduktion von Stereotypen und 

Normen, 
2.  Vorschläge zur Diskussion von Stereotypen 

und Normen ohne Bewertung durch den 
Schulbuchtext, 

3.  die Thematisierung von Steretoypen und 
Normen als individuelle Einschränkung und 

4. ihre grundsätzliche Infragestellung.

Punktuell lässt sich erstens Reproduktion von 
Stereotypen und Normen statt Distanzierung 
beobachten. Am stärksten fällt diese Tendenz 
in Biologie heute entdecken auf, denn dort 
wird selbstverständlich vorausgesetzt, Jungen 
und Mädchen seien unterschiedlich, was ihre 
Präferenzen beim Spielen anbelangt. 

220  z.B. Natur und Technik Biologie 7-10, Biologie heute entdecken, 259 
oder Biologie – na klar! 7/8, 206

221 Bioskop 1, 246
222 Prisma Biologie 7/8





„Welche Spiele werden gerne von Mäd-
chen, welche häufig von Jungen gespielt? 
Welche dieser Spiele haben etwas mit den 
späteren Aufgaben von Frauen und 
Männern zu tun?“223

Die gesetzte Differenz wird außerdem in Zu-
sammenhang mit unterschiedlichen Aufgaben 
von Frauen und Männern gebracht, wodurch 
die Spiele als Vorbereitung auf normative Rol-
len als Erwachsene funktionalisiert werden. 
Weil bei dieser Darstellung kein Hinterfragen 
von Geschlechternormen erkennbar ist, wider-
spricht sie dem Gleichstellungsgebot.

Auch in Prisma Biologie 7/8 wird an mehreren 
Stellen geschlechterstereotypes Verhalten re-
produziert, ohne dass dies relativiert wird. Mo-
ritz will für seine Beziehung das Fußballspielen 
keinesfalls aufgeben, während Kaya möglichst 
viel Zeit mit ihm verbringen will.224 Sie be-
schwert sich auch: „Nie hast du für mich Zeit 
– deine Kumpels sind dir viel wichtiger als 
ich!“225 Außerdem fehlt eine hinterfragende 
Thematisierung als Geschlechternorm in fol-
gendem Kontext: 

„Für Mädchen werden Kleidung, Schmin-
ke und Frisuren meist zu zentralen The-
men. Jungen wollen ihre Männlichkeit 
unter Beweis stellen und imponieren, z.B. 
mit Rauchen oder Raufereien.“226

Alternativ finden sich zweitens Vorschläge zur 
Diskussion von Stereotypen und Normen, 
ohne jedoch durch die Darstellung oder Aufga-
benformulierung klar Position zu beziehen. 
Vorgegebene Aussagen über Frauen und Män-
ner sollen diskutiert werden, wobei keine Hin-
tergrundinfos oder kritische Anmerkungen an-
geboten werden.227 In einer anderen Übung 
sind sehr klischeehafte Zeichnungen von einer 
Frau und einem Mann mit stereotypen Begrif-
fen abgebildet. Die Aufgabe lautet „Vergleicht 
die beiden Abbildungen. Besprecht in der 
Gruppe, ob die jeweils genannten Adjektive zu-
treffend sind, oder ob Manches anders formu-
liert werden müsste.“228 Sie kann bestenfalls als 
sehr leise Kritik an Stereotypisierungen gelesen 
werden.

Klischees und Normen werden drittens als indi-
viduelle Einschränkungen thematisiert. So wird 
festgestellt, dass sich Jungen und Mädchen 
auch abweichend von Geschlechternormen ver-
halten wollen. Mädchen möchten auch Jungen 
ansprechen und Jungen möchten auch Gefühle 
zeigen und weinen. Interessant ist hier ein zu-
sätzlicher Absatz, in dem nicht-geschlechter-
konformes Verhalten verteidigt wird. Dieser 
Position wird durch die Überschrift „Wie Psy-
chologen darüber denken“229 zusätzlich Legiti-
mität verschafft.

Hinsichtlich des Grad der Distanzierung von 
Stereotypen und Normen werden diese vier-
tens in zwei Büchern grundsätzlich in Frage ge-
stellt. Darin werden Klischees explizit als solche 
erklärt und auch ihre normierende Wirkung 
angesprochen:

223 Biologie heute entdecken, 259
224 Prisma Biologie 7/8, 51
225 ebd., 58
226 Biologie – na klar! 7/8, 206
227 ebd.
228 Linder Biologie 1, 151
229 Fachwerk Biologie
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„Viele Menschen haben eine genaue 
Vorstellung davon, was typisch für Jungen 
und was typisch für Mädchen ist oder sein 
sollte. Häufig sind diese Vorstellungen 
jedoch von Vorurteilen belastet und 
werden nicht auf die Wirklichkeit hin 
überprüft. In diesem Fall bezeichnet man 
diese Vorstellungen als Klischee. Men-
schen, die nicht dem gängigen Klischee 
entsprechen, bekommen deshalb häufig 
Probleme.“230

In einer Übung zu Fotos, auf denen sich Mäd-
chen schminken, ein Junge im Fitnessstudio 
trainiert, ein Junge Ballett macht und Mädchen 
Fußball spielen, sollen die Schüler_innen auch 
diskutieren, „mit welchen Problemen Men-
schen, die nicht dem gängigen Klischee ent-
sprechen, möglicherweise zu kämpfen ha-
ben“.231 Leider wird nicht vorgeschlagen, auch 
über Lösungsansätze zur Überwindung von 
Stereotypen zu sprechen.

Auch in Erlebnis Naturwissenschaften 1 werden 
Normen und Stereotypisierung explizit thema-
tisiert und in Frage gestellt.

„Ein Klischee ist eine eingefahrene Vorstel-
lung davon, wie etwas oder jemand ist 
oder sein sollte. Ähnlich wie bei einem 
Vorurteil nehmen viele Menschen solche 
eingefahrenen Vorstellungen als wahr hin, 
ohne sie genauer überprüft zu haben. 
Manche Menschen entsprechen dem 
Klischee aber nicht. Sie müssen dann oft 
mit dem Vorwurf leben, nicht ‚normal‘ zu 
sen. Könnte es aber nicht sein, dass das 
Klischee falsch ist?

Mit welchen Problemen muss man rech-
nen, wenn man sich entgegen einem 
gängigen Klischee verhält? Wie würde es in 
deiner Klasse zum Beispiel einem Jungen 
gehen, der lieber zum Ballett als zum 
Fußball geht?

Sicher kennst du auch Leute mit Eigen-
schaften, die den gängigen Klischees nicht 
entsprechen. Beschreibe kurz einige Fälle 
ohne Namen zu nennen.“232

In Bezug auf Schönheitsnormen findet sich in 
keinem Biologiebuch explizit eine Reprodukti-
on. Sie werden häufig als solche thematisiert. 
Selbstzweifel werden als Teil der Entwicklung 
von Mädchen und Jungen dargestellt, wobei 
die Schüler_innen zu Selbstbewusstsein moti-
viert werden. Sie werden dazu angeregt, ihre 
Körper unabhängig von Schönheitsnormen zu 
akzeptieren.233 Weiterhin wird kritisch ange-
sprochen, „dass die Umwelt für Männer und 
Frauen unterschiedliche Körperideale vor-
gibt“234. In Erlebnis Naturwissenschaften 1 soll 
auch die Sexualisierung von Frauen in den Me-
dien diskutiert werden.235

Implizit werden dennoch vereinzelt Schön-
heitsnormen reproduziert. Zwar werden häufig 
Pickel und Akne also Sorge von Jugendlichen 
angesprochen, aber meistens doch nur Perso-
nen mit glatter Haut abgebildet.236 In Bezug auf 
Körperbehaarung, deren Entfernung mehr und 
mehr der gesellschaftlichen Norm entspricht, 
wird an keiner Stelle die Beinbehaarung von 

230 Biosphäre 1, 75
231 ebd., 75
232 Erlebnis Naturwissenschaften 1, 268
233 z.B. Erlebnis Naturwissenschaften 1, 257
234 Linder Biologie 1, 159
235 Erlebnis Naturwissenschaften 1, 256
236  z.B. Prisma Biologie 7/8, 62; anders in Fokus Naturwissenschaften, 

wo auch ein Junge mit Pickeln abgebildet ist, 471 





Mädchen angesprochen.237 Das Thema scheint 
der normativen Verantwortung von Mädchen- 
und Frauenzeitschriften überlassen zu werden. 

Auch eine Zeichnung eines gut sortierten Bade-
zimmerregals im Unterkapitel zu Menstruation 
lässt doch stereotype Schönheitsnormen für 
Mädchen durchscheinen, denn die Ausstattung 
enthält neben Tampons, Binden, Deo, Seife, 
Gesichtscreme, Shampoo auch Eau de Toilette, 
roten Lippenstift, Haarspray, Wimperntusche 
und blauen Lidschatten.238

Auch in Bezug auf Lust, Erregung und Mastur-
bation lassen sich gelegentlich stereotypisieren-
de Darstellungen finden, wenn diese eher 
männlich konnotiert sind. So wird Selbstbefrie-
digung nur bei Jungen thematisiert239 oder auch 
die Funktion der Klitoris oder Erregung bei 
Frauen gar nicht erklärt240. Bei Mädchen wer-
den laut Fachwerk Biologie die romantischen 
und sexuellen Gefühle stärker, bei Jungen nur 
die sexuellen Empfindungen häufiger.241 Und 
in einer Übung soll den zuvor vorgestellten Ge-
schlechtsorganen die passende Aussage zuge-
ordnet werden. Zur Auswahl stehen u.a. „Sie 
nimmt beim Geschlechtsverkehr den Penis auf. 
Das Kind wird durch diesen Gang geboren“ 
oder „Er reagiert empfindlich auf Berührung. 
Streicheln kann Erregung auslösen.“242

Problematisch sind auch die Definitionen von 
Geschlechtsverkehr, die nicht nur, wie in 7.3 ge-
zeigt, heteronormativ sind, sondern immer die 
Penetration durch den Mann als aktiv und die 
Rolle der Frau als passiv konstruieren. 

„Das Thema Sex ist für Jungen und Mädchen 
gleichermaßen interessant.“243 Stereotype, nach 
denen bei Frauen „nein“ eigentlich „vielleicht“ 
bedeutet und „vielleicht“ als „ja“ interpretiert 
werden sollte oder nach denen Männer nur Sex 
ohne Gefühle wie Zuneigung oder Liebe wol-
len, werden eindeutig als „dumme Sprüche“ 
benannt.244 In Biologie – na klar! 7/8 werden 
normative Geschlechterbilder auch für den Be-
reich der Sexualität explizit abgelehnt: 

„Jeder ist auch in sexueller Hinsicht seine 
eigene Persönlichkeit. Beide Geschlechter 
können je nach Veranlagung, Stimmung 
oder Situation aktiv oder passiv, herausfor-
dernd-sinnlich oder romantisch-zärtlich 
sein.“245

Die Verantwortung für Verhütung wird nie als 
Aufgabe von insbesondere Mädchen oder Jun-
gen thematisiert. In einem Buch wird jedoch 
das Thema Gefährdung und Schutz des Em-
bryos ganz ausführlich auf zwei Seiten behan-
delt, wobei es immer um das Verhalten von 
schwangeren Frauen geht, die tendenziell zu 
mehr Verantwortung angehalten werden sol-
len.246 Schwangerschaftsabbruch als legale Mög-

237  z.B. „Die Körperbehaarung der Mädchen nimmt ebenfalls zu, ist aber 
auf Achsel- und Schamhaare beschränkt.“, Linder Biologie 1, 158

238 Erlebnis Naturwissenschaften 1, 259
239 Natur und Technik 5/6, 253
240 Fokus Naturwissenschaften 5/6
241 Fachwerk Biologie
242 Fokus Naturwissenschaften 5/6, 475
243 Biologie – na klar! 7/8, 206
244 Bioskop 1, 259
245 Biologie – na klar! 7/8, 213
246 Biologie heute entdecken

Doch auch Beispiele, die der 

Reproduktion von Stereo-

typisierungen und Normen 

entgegenwirken, lassen sich 

finden. 
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lichkeit, die Geburt eines Kindes zu verhindern, 
wird nur in einem Biologiebuch thematisiert247. 
Und obwohl Empfängnisverhütung in den 
meisten Bücher vorkommt und Schwanger-
schaftsabbrüche offensichtlich tabuisiert wer-
den, findet sich erstaunlicherweise in keinem 
Buch ein Hinweis auf die Pille danach. Einzig 
in Fachwerk Biologie wird bei den „goldenen 
Verhütungsregeln“ empfohlen: „Suche bei Ver-
hütungspannen sofort Rat und Hilfe.“248

Insgesamt fällt also das Ergebnis der Analyse zu 
Geschlechternormen und Stereotypisierungen 
ambivalent aus. Es gibt bei den Autor_innen 
eindeutig Bewusstsein dafür, doch gibt es bei 
der Umsetzung noch viele Möglichkeiten der 
Verbesserung. Im Gegensatz zur Darstellung 
von Geschlecht als binäre Kategorie und sexu-
eller Vielfalt gibt es auch positive Beispiele.

7.6 Geschlechtergerechte Sprache

Geschlechtergerechte Sprache hat sich in den 
Biologiebüchern noch nicht durchgesetzt. In 
keinem Buch wird das generische Maskulinum 
bei der Bezeichnung von Personen durchgängig 
vermieden. Regelmäßig finden sich Formulie-
rungen wie

„Findet der andere mich gut? Mag er 
mich?“249

„Ich erwarte von meinem Partner …“250

„der Arzt“251

„lass dir von deinem Partner erklären“252

„Auf keinen Fall sollte man seinen Partner 
drängen“253

Neutrale Begriffe oder die Nennung der weibli-
chen und der männlichen Form finden sich 
eher punktuell:

„Die Person sagt … Die andere …“254

„dann taucht der oder die auf“255

„erkläre deiner Freundin oder deinem 
Freund“ 256

„Am besten ist es, wenn du dich gemein-
sam mit deinem Freund oder deiner 
Freundin informierst.“257

„Wichtig ist, mit guten Freunden oder 
Freundinnen über die Dinge zu reden.“258

„Mein/e Klassenlehrer/in“259

„Eine/e Mitschüler/in“260

Sprachlich sollten also die Biologiebücher un-
ter Berücksichtigung von Geschlechtergerech-
tigkeit überarbeitet werden.

247 Biologie – na klar! 7/8 
248 Fachwerk Biologie, 276
249 Natur und Technik 5/6, 251
250 Fokus Naturwissenschaften 5/6, 479
251 Natura 1, 156
252 Natur und Technik Biologie 7-10, 299
253 Erlebnis Naturwissenschaften 1, 253
254 Fokus Naturwissenschaften 5/6, 478
255 Natur und Technik Biologie 7-10, 294
256 ebd., 301
257 ebd., 304
258 Erlebnis Naturwissenschaften 1, 253
259 Natura 1, 156
260 ebd., 156





8. Analyse von Geschichtsbüchern261

Ausgangspunkt dieses knappen empirischen 
Teils der Schulbuchanalysen ist eine Untersu-
chung, die im Rahmen der Aktionswoche ge-
gen Sexismus und Homophobie an der Univer-
sität Köln durchgeführt und vom Autonomen 
Lesben- und Schwulenreferat der Universität 
herausgegeben wurde. Ziel der Studie war es, 
„einen situativen Einblick in die Thematisie-
rung von schwullesbischen Lebensweisen bzw. 
Homosexualität in NRWs Schulbüchern“262 für 
sechs Schulfächer zu bieten. Untersucht wur-
den im Fach Geschichte Schulbücher der Klas-
senstufen 5 bis 13 für Gymnasien und Gesamt-
schulen, die zwischen 1973 und 2010 erschie-
nen. Insgesamt wurden mehr als 20 Schulbuch-
reihen und damit über 70 Geschichtsbücher 
untersucht. Die Studie enthält keine Liste der 
im Rahmen der Projektwoche analysierten Bü-
cher. Das Vorgehen wird kurz beschrieben. Er-
gebnis der Studie ist, dass in keinem Buch ein 
Kapitel oder Unterkapitel zum Thema gefun-
den werden konnte und nur in einem Buch für 
die Sekundarstufe II ein Registereintrag „Ho-
mosexuelle“. Insgesamt werden Homosexuali-
tät oder schwul-lesbische Lebensweisen seit 
1999 in lediglich sieben der über 70 Bücher an-
gesprochen, aber nie erklärt oder zur Vertiefung 
vorgeschlagen. Benannt werden in je einem 
Buch der Christopher Street Day, die Sexual-
strafrechtsreform in den 1970ern in West-
deutschland und in fünf Büchern Homosexua-
lität im Kontext des Nationalsozialismus.263

Für die Geschichtsbücher wurde im Rahmen 
dieser Studie ganz stichpunktartig geprüft, in-

wiefern die Ergebnisse auch auf andere Bundes-
länder zuzutreffen scheinen. Bei Schulbüchern 
für das Fach Geschichte existiert eine große An-
zahl an Länderausgaben264 der verschiedenen 
Verlage, wobei bei einer vergleichenden Sich-
tung der Eindruck entstand, dass sich einzelne 
Kapitel in Büchern für verschiedene Bundes-
länder nicht oder nur wenig unterscheiden, 
sondern eher z.T. darin, welches Kapitel in wel-
chem Schuljahr enthalten ist.265

Geprüft wurden fünf aktuelle Bücher, alle aus 
den Jahren 2009 oder 2010. Die Auswahl fiel 
auf besonders große Reihen, also solche mit vie-
len Länderausgaben, oder neue Reihen, die erst 
seit 2009 konzipiert wurden, in der Annahme, 
dass sie zukünftig auch für andere Länder aufge-
legt werden könnten. Zur Orientierung diente 
die Sammlung aktueller Geschichtsbücher am 
Georg-Eckert-Institut für Schulbuchforschung. 
Vertreten sind die Verlage Westermann, Cornel-
sen und Klett sowie Bände für Rheinland-Pfalz, 
Mecklenburg-Vorpommern, Saarland, Hessen 
und Niedersachsen. Trotz der kleinen Auswahl 
wurde darauf geachtet, dass verschiedene Schul-
typen, nämlich Hauptschule, Realschule bzw. 
erweiterte Realschule und Gymnasium, berück-
sichtigt werden. Da laut Derichsweiler266 die 
Thematisierung von Homosexualität in Ge-
schichtsbüchern am häufigsten im Kontext Na-
tionalsozialismus festgestellt werden konnte, 
wurden diese Kapitel geprüft. Dadurch handelt 
es sich bei dem Sample je nach Bundesland und 
Schultyp und der entsprechenden Lehrpläne 
um Bücher der Klasse 9 oder 10.

261 Verzeichnis der untersuchten Geschichtsbücher s. 11.3
262 Autonomes Lesben- und Schwulenreferat an der Universität zu Köln 2011, 3
263 ebd., 5f.
264  Bücher, die für mehrere Bundesländer zugelassen sind, stellen in Geschichte eher eine Ausnahme dar, abgesehen von Atlanten und Büchern für die 

Sekundarstufe II, die nicht Gegenstand dieser Studie ist.
265  In der Studie von Bauer wird darauf hingewiesen, dass sich die Länderausgaben zum Teil doch stark unterscheiden, Bauer 2005, 31. Bisherige 

Forschung weist nicht darauf hin, dass auch bei LSBTI in Schulbüchern große Differenzen bestehen.
266 Autonomes Lesben- und Schwulenreferat an der Universität zu Köln 2011
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Die Analyse kann hier nur Schlaglichter auf die 
Geschichtsbücher werfen. Neben den Kapiteln 
zum Nationalsozialismus wurden die Kapitel 
und Unterkapitel im Inhaltsverzeichnis, die Re-
gister und die Glossare bzw. Minilexika auf ex-
plizite Nennung einschlägiger Begriffe geprüft. 
Ein Eindruck zur Umsetzung geschlechterge-
rechter Sprache wurde schließlich auch festge-
halten.

Die Analyse bestätigt in vollem Umfang die Er-
gebnisse der Studie des Autonomen Lesben- und 
Schwulenreferats der Universität Köln: Es gab 

keine (Unter-)Kapitel in den Inhaltsverzeichnis-
sen und keinen Eintrag in den Registern. 

In mitmischen 3 findet Homosexualität über-
haupt keine Erwähnung. In vier der fünf Bücher 
wird Homosexualität im Kontext Nationalsozi-
alismus genannt. Angesprochen wird die Konst-
ruktion der nationalsozialistischen „Volksge-
meinschaft“ und dass u.a. Homosexuelle aus 
dieser Gruppe ausgeschlossen wurden269, Ho-
mosexualität als Grund für Einlieferung in Kon-
zentrationslager270 und die Ermordung Homo-
sexueller in Konzentrationslagern271. Die The-

matisierung ist also anscheinend immer noch 
nicht selbstverständlich und fällt äußerst knapp 
und beiläufig aus. Der Begriff Homosexuelle ist 
außerdem undifferenziert, da sich die Situation 
schwuler Männer und lesbischer Frauen im Na-
tionalsozialismus durchaus unterschied.272

Die Darstellung von Frauen und Männern oder 
die Konstruktion von Gender in Geschichtsbü-
chern wurde in dieser Studie nicht untersucht. 
Sie war Gegenstand einer der ersten empiri-
schen Schulbuchanalysen durch von Borries. 
Geschichtsbücher wurden neben anderen Fä-
chern auch in der Untersuchung von Fichera 
sowie Lindner und Lukesch berücksichtigt. 
Eine Dissertation über das Frauenbild in Ge-
schichtsbüchern der BRD und der DDR von 
1949-1989 liegt von Schröter vor. Die aktuellste 
empirische Arbeit wurde von Bauer über Bü-
cher, die 2002 bis 2004 erschienen sind, ver-
fasst. Alle kommen zu dem Ergebnis, dass Frau-
en unterrepräsentiert sind. Speziell für Ge-
schichtsbücher scheint folgende Feststellung 
noch interessant: „Gravierend werden die Un-
terschiede bei den wörtlichen Äußerungen. [...] 
Bei den Quellen sind es [...] mehr als neunmal 
so viele Experten wie Expertinnen.“273 Hier be-
steht also dringender Handlungsbedarf. 

267 Entdecken und Verstehen 3
268 Durchblick Geschichte
269 Durchblick Geschichte, Anno 9/10
270 Forum Geschichte
271 Anno 9/10, Entdecken und Verstehen 3
272 Grau 2003; Schoppmann 1999
273 Bauer 2005, 58f. 

In den in vielen Büchern  

vorhandenen Minilexika gab  

es die Begriffe Bürgerrechts-

bewegung, Emanzipation267  

und Diskriminierung268,  

aber in keiner Definition  

wurde LSBTI erwähnt. 





Weiterhin ausführlich diskutiert wird das The-
ma in einer 2004 erschienenen Ausgabe der 
Zeitschrift für Geschichtsdidaktik mit dem The-
menschwerpunkt Gender, allerdings ohne um-
fassend Heteronormativität zu berücksichtigen. 
Darin wird vor allem das aktuell dominierende 
Konzept der Addition von Frauen kritisch dis-
kutiert.274 So sei es zwar einerseits ein erfreuli-
cher Erfolg der frauengeschichtlichen For-
schung, aber einerseits immer noch marginal 
und andererseits eben auch weit von der Idee 
des Gender Mainstreaming entfernt, was bspw. 
auch Männlichkeit als ein Aspekt von Gender 
thematisiere anstatt das Männliche als das All-
gemeine zu setzen. 

Auch dieser Eindruck bestätigt sich bei der Re-
cherche am Georg-Eckert-Institut und in der 
schlaglichtartigen Untersuchung der fünf aktu-
ellen Geschichtsbücher. Es gibt häufig Ab-
schnitte über die Situation von Frauen in einer 
bestimmten Epoche275 und Einträge zu Frau, 
Frauenleben, Frauenrechte oder Frauenbewe-
gung tauchen mit mehreren Verweisen im Re-
gister auf.276 Es gibt keine Einträge zu Ge-
schlecht oder Männlichkeit, was wie in der Lite-
ratur kritisiert, die Perspektive auf Frauen zur 
Besonderheit erklärt.

Festgestellt wird in der Forschung auch das Feh-
len eines überzeugenden Transfers der Gender-
forschung in die Geschichtsdidaktik. „Es be-
steht ein eklatantes Missverhältnis zwischen ei-
ner expandierenden Forschung und einer mür-

rischen Rezeption.“277 Lundt und Alavi führen 
dies u.a. darauf zurück, dass die Überschreitung 
traditioneller Fächergrenzen durch die Gender 
Studies die schulpraktische Rezeption erschwe-
re, wenngleich Interdisziplinarität aufgrund der 
schulischen Fächerverbünde immer unabding-
barer werde.278 So wird beispielsweise das Ver-
hältnis von Gender zu anderen Kategorien so-
zialer Ungleichheit kaum aufgegriffen:

„Somit erweist sich die Frauen- und 
Geschlechtergeschichte – anders als die 
meisten Schulbücher dies darstellen – als 
ein Feld hoch verdichteter Komplexität 
verschiedener sozialer Faktoren. Wenn 
hingegen die Schulbücher bei der Präsenta-
tion ‚frauengeschichtlicher Aspekte’ auf die 
Geschlechterdifferenz als einzige Leitdiffe-
renz abstellen, die die Erwähnung von 
Frauen begründet, und auch nicht ansatz-
weise das relative Gewicht dieser Differenz 
im Vergleich zu anderen Faktoren sozialer 
Ungleichheit zwischen Menschen kenn-
zeichnen (obgleich diese ja auch Frauen 
von Frauen trennen), gerät die gut gemein-
te Hinwendung zu ‚Frauen’ mitunter in 
das Fahrwasser ontologischer Geschlechter-
konzepte: Betrachten diese weibliche 
Menschen als Menschen, die immer und 
in jeder Hinsicht durch ihr Geschlecht 
definiert sind, wodurch weiter gehende 
Differenzierungen relativ überflüssig 
werden, so erwähnen auch Schulbuchtexte 
Frauen – im Unterschied zum männlichen 
Personal – fast immer nur deshalb, weil sie 
eben Frauen sind [...].“279

Die Autorinnen des Themenhefts diskutieren 
auch Lösungsansätze, die unbedingt weiter ver-
folgt werden sollten.280

274 Popp 2004
275 z.B. Durchblick 3, 20
276  Anno 9/10, Entdecken und Verstehen 3, mitmischen 3, Forum  

Geschichte 9/10
277 Lundt 2004, 38
278 Alavi 2004, 6; Lundt 2004, 40
279 Popp 2004, 129
280 Dehne 2004, 30; Popp 2004, 131-136, 142-145; Lundt 2004, 47-50
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Geschlechtergerechte Sprache hat sich in Ge-
schichtsbüchern eindeutig noch nicht durchge-
setzt. Beim Querlesen wurde darauf geachtet, 
ob Personengruppen in der männlichen und 
weiblichen Sprachform genannt wurde. Die we-
nigen Stellen, an denen dies der Fall ist, sind 
eine große Ausnahme. Manchmal findet sich 
beispielsweise die Formulierung „Bürger und 
Bürgerinnen“281, aber manchmal werden sogar 
auf der gleichen Seite an einer anderen Stelle 
nur „Bürger“282 genannt. Insgesamt dominieren 
in den Geschichtsbüchern Satzkonstruktionen 
ohne Nennung handelnder Personengruppen, 
doch finden sich zahlreiche Formulierungen, 
bei denen das generische Maskulinum verwen-
det wurde283, wie z.B. bei Juden, Schriftsteller, 
Widerstandskämpfer, Unterdrücker, Arbeitneh-
mer, Bewohner, Zeitzeugen, Kommunisten, 
Europäer, Abiturienten. Weibliche Personen 
werden nur benannt, wenn deren Geschlecht-
lichkeit hervorgehoben und betont werden soll, 
was den Beobachtungen zum Umgang mit 
Frauengeschichte insgesamt entspricht: 

Während zur Thematisierung der sozialen Posi-
tion von Frauen in verschiedenen Epochen in 
den Schulbüchern Material vorhanden ist, 
hängt die (kompetente) Thematisierung von 
Gender und LSBTI weitgehend vom Wissen 
und dem Engagement einzelner Lehrer_innen 
ab. Dass geschlechtergerechte Sprache keine 
Selbstverständlichkeit ist, ist ein weiterer Hin-
weis, dass Gender Mainstreaming bei den Re-
daktionen für Geschichte als Querschnittsauf-
gabe noch nicht erkannt wurde. Bei LSBTI 
fehlt jedoch grundlegend die Legitimation der 
Wichtigkeit des Themas durch selbstverständli-
che Integration in Schulbücher. Hier herrscht 
großer Handlungsbedarf. 

281 Durchblick Geschichte, 163
282 Durchblick Geschichte, 163
283  Hier wurden nur Beispiele festgehalten, bei denen auch ich als 

Nicht-Historikerin sicher war, dass nicht nur Männer gemeint sein 
konnten.

284  Entdecken und Verstehen 5, 33; bei der Sichtung wurden auch andere 
Bücher gefunden, die inhaltlich eine rigide Arbeitsteilung von Jagen 
und Sammeln entlang von Geschlechtergrenzen kritisch in Frage 
stellen und entsprechende Forschung aufgreifen.

Frauen erscheinen ab und an plötzlich und 

verschwinden dann aber sogleich wieder, wie 

ein zufälliges Beispiel illustriert: „Aus Jägern 

und Sammlerinnen werden Feldbauern und 

Tierhalter“284.





9. Zusammenfassung und Fazit

In diesem Kapitel werden die wichtigsten Ergeb-
nisse dieser Studie, insbesondere der empiri-
schen Analyse, zusammengefasst. Forderungen 
zur stärkeren Gleichstellungsorientierung hin-
sichtlich Geschlecht und LSBTI, die sich aus 
den Ergebnissen ableiten lassen, werden formu-
liert. Zunächst wird die Repräsentation und 
Darstellung weiblicher und männlicher Perso-
nen und die Umsetzung geschlechtergerechter 
Sprache in den untersuchten Schulbüchern auf-
gezeigt. Anschließend folgen die Ergebnisse zur 
Konstruktion von Zweigeschlechtlichkeit und 
die Darstellung von Trans* und Inter* in den 
verschiedenen Fächern. Als letzte Analysekate-
gorie wird die Reproduktion von Heterosexuali-
tät als Norm und die Darstellung von Homo- 
und Bisexualität erläutert. Zum Teil wird auch 
in der Zusammenfassung aus Schulbüchern zi-
tiert, wobei hier besonders negative oder positi-
ve Beispiele ausgewählt wurden. Unter Berück-
sichtigung der rechtlichen Rahmenbedingungen 
wird abschließend der Handlungsbedarf zur 
gleichstellungsorientierten Gestaltung von 
Schulbüchern in einem Fazit aufgezeigt.

9.1 Repräsentation und Darstellung 

weiblicher und männlicher Personen

Die Analyse der Englischbücher für die 5. Jahr-
gangsstufe hat gezeigt, dass weibliche und 
männliche Personen auf Bildern quantitativ 
ähnlich präsent sind. Dies weist darauf hin, 
dass die Verantwortlichen darauf bewusst ach-
ten. Für Geschichtsbücher wird in der For-
schung kritisiert, dass Frauen, Frauengeschichte 
und Geschlechteraspekte von Geschichte zwar 
Eingang in die Bücher gefunden haben, dass sie 
aber immer noch nicht selbstverständlich und 
umfassend integriert sind.

Hinsichtlich der Verwendung geschlechterge-
rechter Sprache in Schulbüchern wurde nur ge-
prüft, inwiefern Personenbezeichnungen, die 
weibliche und männliche Personen bezeichnen, 
dies auch auf der sprachlichen Ebene ausdrü-
cken. Das kann zum einen durch neutrale For-
mulierungen oder durch Nennung der weibli-
chen und männlichen Form umgesetzt werden. 
In keinem der analysierten oder gesichteten 
Schulbücher wird durchgängig geschlechterge-
rechte Sprache verwendet. Nahezu alle verwen-
den punktuell Doppelnennungen wie „Schüle-
rinnen und Schüler“ oder „Bürgerinnen und 
Bürger“, versäumen dies jedoch an anderen 
Stellen. In Bezug auf die Englischbücher fällt 
positiv auf, dass bei auf Deutsch formulierten 
Aufgaben die ausschließliche Nennung der 
männlichen Personenbezeichnung eine Aus-
nahme darstellt. Da jedoch Textpassagen auf 
deutsch in den Englischbüchern wenig Raum 
einnehmen und somit darin am seltensten 
überhaupt relevante Personenbezeichnungen 
vorkommen, bleibt die Frage offen, ob dies ei-
ner stärkeren Sensibilisierung für Sprache und 
einem größeren Bewusstsein für die Notwen-
digkeit geschlechtergerechter Sprache geschul-
det ist. In Biologie- und Geschichtsbüchern 
gibt es großen Überarbeitungsbedarf. Hier 
könnten auch staatliche Institutionen interve-
nieren, indem sie wie für Rechts- und Verwal-
tungsvorschriften auf Bundesebene285 und auch 
in einigen Bundesländern286 die Verwendung 
geschlechtergerechter Sprache verpflichtend als 
Qualitätskriterium für Schulbücher einführen. 

Geschlechternormen, also Vorgaben wie Män-
ner oder Jungen im Gegensatz zu Frauen oder 

285 Bundesgleichstellungsgesetz § 1 Abs. 2 
286  z.B. in § 4 des Gesetz zur Gleichstellung von Frauen und Männern 

für das Land Nordrhein-Westfalen oder in § 2 der Gemeinsamen 
Geschäftsordnung für die Berliner Verwaltung
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Mädchen sein sollen, werden in Schulbüchern 
nicht mehr explizit reproduziert. Es sind jedoch 
durchaus noch stereotypisierende Annahmen 
über weibliche und männliche Personen zu fin-
den. Einerseits bilden diese eine soziale Wirk-
lichkeit ab, da bspw. bei der Ausübung von 
Sport oder der Hausarbeit empirisch tatsächlich 
Unterschiede bestehen. Andererseits sollten 
diese Unterschiede nicht einfach reproduziert 
werden. 

Solche normativen Vorstellungen schränken 
die individuellen Handlungs- und Entwick-
lungsmöglichkeiten ein und diskriminieren 
Menschen, die den Geschlechternormen nicht 
entsprechen. Zum anderen dürfen die Un-
gleichheiten, die mit einer Aufteilung wie in 
Männer- und Frauenarbeit, Männer- und Frau-
ensport oder männliche und weibliche Eigen-
schaften verbunden sind, nicht ausgeblendet 
werden. Z.B. im Zusammenhang mit Berufen, 
Sport oder Reproduktionsarbeit gibt es struktu-
relle Diskriminierung, und zwar meistens stär-
ker zu Lasten von Frauen, die in Schulbüchern 
verschiedener Fächer auch thematisiert werden 
muss. Es ist also durchaus anspruchsvoll aber 
nötig, Frauen und Männer realistisch und viel-
fältig darzustellen und ungleiche Geschlechter-

verhältnisse nicht zu reproduzieren. Dies ge-
lingt in den untersuchten Englisch- und Biolo-
giebüchern in unterschiedlichem Maß. Es gibt 
keine direkte Abwertung von nicht-genderkon-
formem Verhalten. Techniknutzung so wie 
MINT-Schulfächer sind nicht einseitig männ-
lich konnotiert. Bei der Darstellung von Sport 
und Hausarbeit finden sich immer wieder Ste-
reotypisierungen, aber auch Versuche, diese zu 
durchbrechen. 

Insgesamt scheinen also die untersuchten Eng-
lischbücher durchaus mit einer gewissen Sensi-
bilität für Gender gestaltet zu werden, wenn-
gleich strukturelle Ungleichheit ausgeblendet 
wird, obwohl sich bspw. das Thema der Vertei-
lung von Hausarbeit in Familien sehr gut eig-
nen würde. 

In Biologiebüchern variiert der Umgang mit 
Geschlechterstereotypen von der Reproduktion 
bis zur grundsätzlichen Infragestellung. In Pris-

ma Biologie 7/8 wird geschlechterstereotypes 
Verhalten in Beziehungen reproduziert, wenn 
ein Mädchen an zwei Stellen stark beziehungs-
orientiert dargestellt wird, während der Junge 
unabhängiger ist und auch anderen Interessen 
folgen will.287 Problematisch in Biologie heute 
entdecken sind die folgenden Fragestellungen 
für eine Übung, die Frauen und Männer affir-
mativ unterschiedliche Aufgabenbereiche und 
damit potentiell Fähigkeiten zuweisen:

„Welche Spiele werden gerne von Mäd-
chen, welche häufig von Jungen gespielt? 
Welche dieser Spiele haben etwas mit den 
späteren Aufgaben von Frauen und 
Männern zu tun?“288

287 Prisma Biologie 7/8
288 Biologie heute entdecken, 259

Zum einen ist es wichtig, auch 

Personen zu zeigen, die sich 

nicht geschlechterkonform 

verhalten, um eine Naturalisie-

rung des unterschiedlichen 

Verhaltens und vor allem den 

Eindruck, die Differenz sei 

positiv, zu vermeiden.





In manchen Büchern gibt es außerdem die ste-
reotypisierende Tendenz, Lust und Erregung 
eher mit Männlichkeit als mit Weiblichkeit in 
Verbindung zu bringen.

Da Kapitel wie „typisch männlich – typisch 
weiblich“ zum Standard der Biologiebücher ge-
hören, werden die Schüler_innen oft angeregt, 
Geschlechterstereotype zu diskutieren. Oft sind 
die Aufgaben aber sehr offen und unspezifisch 
und machen nicht deutlich, dass Stereotype 
problematisch sind und keinesfalls nur empiri-
sche Beschreibungen oder harmlose Verallge-
meinerungen. Die Übungen könnten durch 
Daten, zusätzliche Informationsquellen oder 
Berichte über positive und negative Erfahrun-
gen mit nicht-genderkonformen Verhalten er-
gänzt werden, damit es nicht ausschließlich 
von den Lehrer_innen oder Schüler_innen ab-
hängt, ob eine kritische Position eingebracht 
wird. Es gibt auch Beispiele von Biologiebü-
chern, in denen Geschlechterstereotype explizit 
in Frage gestellt werden. So wird in Biologie – na 

klar! 7/8 klargestellt: „Das Thema Sex ist für 
Jungen und Mädchen gleichermaßen interes-
sant.“289 Stereotype, nach denen bei Frauen 
„nein“ eigentlich „vielleicht“ bedeutet und 
„vielleicht“ als „ja“ interpretiert werden sollte 
oder nach denen Männer nur Sex ohne Gefüh-
le wie Zuneigung oder Liebe wollen, werden 
eindeutig als „dumme Sprüche“ benannt.290 Im 
gleichen Buch werden normative Geschlechter-
bilder auch für den Bereich der Sexualität expli-
zit abgelehnt: 

„Jeder ist auch in sexueller Hinsicht seine 
eigene Persönlichkeit. Beide Geschlechter 
können je nach Veranlagung, Stimmung 
oder Situation aktiv oder passiv, herausfor-
dernd-sinnlich oder romantisch-zärtlich 
sein.“291

In Biosphäre 1 und in Erlebnis Naturwissenschaf-

ten 1 werden Stereotype bzw. Klischees grund-
sätzlich hinterfragt, indem die Konstruktion 
von Normalität aufgezeigt wird und nicht nur 
die spezifische Gültigkeit von Klischees ange-
zweifelt wird. Und sogar gesellschaftliche Sank-
tionen gegenüber Menschen, die sich nicht ge-
mäß der Geschlechterklischees verhalten, und 
deren Wirkung werden thematisiert. 

„Ein Klischee ist eine eingefahrene Vorstel-
lung davon, wie etwas oder jemand ist 
oder sein sollte. Ähnlich wie bei einem 
Vorurteil nehmen viele Menschen solche 
eingefahrenen Vorstellungen als wahr hin, 
ohne sie genauer überprüft zu haben. 
Manche Menschen entsprechen dem 
Klischee aber nicht. Sie müssen dann oft 
mit dem Vorwurf leben, nicht ‚normal‘ zu 
sen. Könnte es aber nicht sein, dass das 
Klischee falsch ist?

Mit welchen Problemen muss man rech-
nen, wenn man sich entgegen einem 
gängigen Klischee verhält? Wie würde es in 
deiner Klasse zum Beispiel einem Jungen 
gehen, der lieber zum Ballett als zum 
Fußball geht?

Sicher kennst du auch Leute mit Eigen-
schaften, die den gängigen Klischees nicht 
entsprechen. Beschreibe kurz einige Fälle 
ohne Namen zu nennen.“292

289 Biologie – na klar! 7/8, 206
290 Bioskop 1, 259
291 Biologie – na klar! 7/8, 213
292 Erlebnis Naturwissenschaften 1, 268
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Hier könnte thematisch noch die Entwicklung 
von Handlungsansätzen integriert werden. Es 
sollte dann vielleicht gefragt werden, wie bei-
spielsweise der Junge, der gerne Ballett macht, 
mit den Reaktionen seiner Umwelt umgehen 
könnte. Vor allem aber wäre zu diskutieren, wie 
die Mehrheitsgesellschaft verändert werden 
kann, so dass sie durch Geschlechterstereotype 
das Verhalten und die Lebensqualität von Mäd-
chen, Jungen, Frauen und Männer nicht mehr 
einschränkt.

Wie in den Englischbüchern lassen sich in den 
Kapiteln zur Sexualerziehung in Biologiebü-
chern nicht mehr viele Stereotypisierungen aber 
einige Ansätze zur Dekonstruktion von Ge-
schlechterstereotypen erkennen. Bezüglich der 
Darstellung von Männlichkeit und Weiblichkeit 
in Schulbüchern ist die Lage also ambivalent. Es 
gibt gute Beispiele, aber immer noch viele An-
satzpunkte für die Überarbeitung, um Stereoty-
pisierungen zu vermeiden und kritisch in Frage 
zu stellen, und um soziale Ungleichheit im Ge-
schlechterverhältnis zu thematisieren. 

9.2 Konstruktion von Zweigeschlecht-

lichkeit, Darstellung von Inter* und 

Trans*

Wie in Kapitel 1 ausgeführt, betrifft Geschlecht 
viel mehr als nur die Machtverhältnisse zwi-
schen Frauen und Männern oder die Darstel-
lung von Frauen und Männern. Ein Verständnis 
von Geschlecht als sozialer Konstruktion bein-
haltet, dass die binäre Einteilung von Menschen 
in weiblich und männlich gesellschaftlich ge-
macht ist. Wird in Schulbüchern die Alltagsthe-
orie der Zweigeschlechtlichkeit reproduziert 
oder findet auch gendertheoretisches Wissen 
Einzug? Wie werden Inter* und deren gewalt-
vollen Erfahrungen mit der Norm der Zweige-
schlechtlichkeit dargestellt? Und wie sind Trans* 
repräsentiert, also Menschen mit geschlechtli-
chen Identitäten, die nicht dem bei der Geburt 
zugewiesenen Geschlecht entsprechen? 

Hier lässt sich sehr klar zusammenfassen, dass 
die Norm der Zweigeschlechtlichkeit in den un-
tersuchten Schulbüchern nicht hinterfragt wird, 
sondern ohne Problematisierung reproduziert 
wird. Vor allem durch das Aussehen von Perso-
nen wird in Englischbüchern Geschlecht als bi-
näre Kategorie konstruiert. Alle Personen bis 
auf zwei, und das scheint eher Zufall oder Miss-
geschick als Absicht zu sein, sind eindeutig als 
männlich oder weiblich kategorisiert. Dabei 
vermeiden die Darstellungen jeglichen Spiel-
raum bei der geschlechtlichen Zuschreibung, 
z.B. durch stereotype Codes wie lange Haare 
bei Mädchen und kurze Haare bei Jungen. In 
nur einem Englischbuch, Notting Hill Gate 1, 
gibt es eine weibliche Hauptfigur mit kurzen 
Haaren. War zu Beginn der Analyse der Bilder 
in Englischbüchern eine Operationalisierung 
von Geschlecht jenseits von weiblich und 
männlich geplant, also z.B. androgyn, stellte 
sich dies schnell als vergeblich heraus. 





In den Biologiebüchern sieht die Bilanz sehr 
ähnlich aus. Das Thema der Entwicklung von 
Menschen und auch der Sexualorgane wird  
entlang unhinterfragter Kategorien von Männ-
lichkeit oder Weiblichkeit präsentiert. Ge-
schlechtliche Identität ist ebenso selbstver-
ständlich immer eindeutig männlich oder weib-
lich und kongruent mit allen wiederum in sich 
kongruenten Entwicklungen. 

In nur einem Biologiebuch wird in einem Glos-
sar Intersexualität erklärt. Über den Umgang 
mit Intersexualität innerhalb der gesellschaftli-
chen Norm der Zweigeschlechtlichkeit wie sie 
auch in diesem und allen andere Biologiebü-
chern reproduziert wird, wird also kein Wort 
verloren. 

Im gleichen Biologiebuch wird außerdem 
Transvestitismus erklärt, wobei anzumerken ist, 
dass Transvestitismus die vielfältigen Formen 
von Trans* nur unzulänglich erklärt und sehr 
einseitig illustriert. Auch Diskriminierung von 
Trans* wird völlig ausgeblendet, dadurch, dass 
das zur Visualisierung verwendete Foto auf ei-
nen Partykontext verweist. 

Für Trans* oder Inter* besteht also in elf der 
zwölf untersuchten Schulbücher keinerlei Be-
wusstsein. Die Schüler_innen erfahren nichts 
über die Existenz von Trans* oder Inter* und 
deren Diskriminierungs- und Gewalterfahrun-
gen. Normativ wird für alle die Entwicklung 
einer eindeutigen geschlechtlichen Identität in 
Passung mit eindeutigen Körpern innerhalb der 

binären Kategorien Weiblichkeit und Männ-
lichkeit vermittelt, obwohl auch innerhalb der 
Biologie Zweifel an dieser Norm bestehen. Die 
Ergebnisse zeigen außerdem, dass die Gender-
forschung und ihre Theorie von Geschlecht als 
sozialer Konstruktion völlig ignoriert werden. 
Ideen zur Vermeidung von binären, einschrän-
kenden Geschlechtermodellen und der ange-
messenen Darstellung von Trans* und Inter* 
müssen, möglichst durch Einholung der Exper-
tise von Interessenvertretungsorganisationen 
oder Forscher_innen, dringend entwickelt wer-
den.

9.3 Heteronormativität, Darstellung 

vom Homo- und Bisexualität

Die in den untersuchten Schulbüchern vertrete-
ne Annahme der natürlichen Zweigeschlecht-
lichkeit ist, wie in Kapitel 2 erläutert, konzeptu-
ell eng verknüpft mit Heteronormativität. He-
tero-, Homo- und Bisexualität können über-
haupt nur auf dieser Grundlage als solche 
benannt werden. Diese Norm des heterosexuel-
len Begehrens wird unhinterfragt und oft un-
ausgesprochen aus der Binarität von Geschlecht 
geschlossen. Damit werden Homosexualität 
und Bisexualität zur Abweichung der Norm er-
klärt. Sind Schulbücher also auch heteronorma-
tiv? Wie werden Homosexualität und Bisexuali-
tät dargestellt?

Bei der schlaglichtartigen Untersuchung von 
Geschichtsbüchern bestätigten sich die wenig 
umfangreichen vorliegenden Forschungsergeb-
nisse, z.B. aus einer Projektwoche an der Uni-
versität Köln. Dort wurde festgestellt, dass in 
sieben von über 70 Schulbüchern das Thema 
Homosexualität angesprochen, aber nie erklärt 
wurde. In einer Prüfung der Darstellung des 
Nationalsozialismus für diese Studie anhand 

Die Schüler_innen erfahren nichts über die 

Existenz von Trans* oder Inter* und deren 

Diskriminierungs- und Gewalterfahrungen. 
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von fünf Geschichtsbüchern aus den Jahren 
2009 oder 2010 fanden sich in vier Büchern Er-
wähnungen von Homosexualität. Das Thema 
Nationalsozialismus wurde ausgewählt, weil 
dort Homosexualität bislang am häufigsten Er-
wähnung fand. In nur zwei Büchern wurden 
die konkreten Folgen für Homosexuelle ange-
sprochen, Homosexualität als Grund für Einlie-
ferung in Konzentrationslager und die Ermor-
dung Homosexueller in Konzentrationslagern. 
Es wird nicht zwischen Schwulen und Lesben 
differenziert. In keinem Buch gibt es einen Re-
gistereintrag zu Homosexualität. 

Die Analyse der Englischbücher für 5. Klassen 
zeigte hinsichtlich der Darstellung unterschiedli-
cher sexueller Identitäten und Lebensformen 
kein positives Beispiel. Schwule, lesbische oder 
bisexuelle Menschen sind schlicht nicht sichtbar. 
Alle Paare oder Flirts entsprechen der heterose-
xuellen Norm. Kinder mit zwei Müttern oder 
Vätern existieren in der Welt der Englischbücher 
nicht. Explizit genannt wird das Thema sexuelle 
Identität zwar nur in den fächerübergreifenden 
und –spezifischen Regelungen für Berlin, den-
noch sollten doch Schulbücher eine Lebenswelt 
abbilden, die nicht völlig unrealistisch ist Dies 
lässt sich auch generell für Familienmodelle er-
weitern, die in den Bücher entweder der klassi-
schen Kleinfamilie entsprechen oder aus allein-
erziehenden Elternteilen und Kindern bestehen. 
Auch Patchworkfamilien werden also ausgeblen-
det, obwohl diese in der Realität immer häufiger 
werden. Bei sexuellen Identitäten, Lebensfor-
men und Familien müssen also die Normierun-
gen in den Englischbüchern dringend hinterfragt 
und abgebaut werden, um Diskriminierung auf-
grund der sexuellen Identität zu vermeiden und 
Schüler_innen realistische und wertfreiere Vor-
stellungen möglicher Lebens- und Familienfor-
men zu vermitteln. 

Im Sexualerziehungsunterricht für 5. Klassen 
werden in sieben von neun Biologiebüchern 
Homo- und Bisexualität nicht angesprochen. 
Besonders negativ fällt zudem Linder 1 auf, in 
dem beim Thema sexuelle Gewalt ein Beispiel 
aus einem Zeitungsartikel die Entführung und 
der Missbrauch eines Jungen durch einen Mann 
ist. Homosexualität wird also gar nicht als Sexu-
alität, sondern als Gewalt und damit äußerst 
negativ dargestellt. In einem Biologiebuch für 
die 5. Klasse wird Homosexualität erklärt, in ei-
nem anderen Homo- und Bisexualität, in bei-
den Heterosexualität. 

In allen drei untersuchten Biologiebüchern für 
die Klassen 7/8 bzw. 7-10 wird Homosexualität 
thematisiert, in zwei davon Bisexualität. Hete-
rosexualität wird darin nicht immer erklärt. Im 
Register werden in zwei Büchern homosexuell 
bzw. Homosexualität und bisexuell bzw. Bise-
xualität, nicht aber Heterosexualität aufgeführt. 
Einzig in Prisma Biologie 7/8 werden sowohl 
Hetero-, Homo- und Bisexualität als auch les-
bisch und schwul genannt. In den beiden letzt-
genannten Büchern bemühen sich die Verfas-
ser_innen deutlich, Homo- und Bisexualität 
Raum zu geben und verschiedene sexuelle 
Identitäten als gleichwertig darzustellen. Als 
positives Beispiel kann auch die Thematisie-
rung soziokultureller Aspekte von Sexualität 
und des Lebenspartnerschaftsgesetzes in Biolo-
gie – na klar! angeführt werden.

Die Diskriminierung von Lesben, Schwulen 
und Bisexuellen heutzutage in Deutschland 
wird jedoch in keinem der untersuchten Biolo-
giebücher explizit thematisiert oder verharmlo-
send als „Vorbehalte“293 bezeichnet. 

293 Prisma Biologie 7/8, 63





Diskriminierung aufgrund von Homo- oder Bi-
sexualität wird entweder als Problem einer nun 
überwundenen Vergangenheit294 präsentiert 
oder auch in „fremde Staaten“295 verwiesen, wo 
besonders dramatische Folgen wie die Todes-
strafe angesprochen werden. Beide Aspekte 
sind wichtig und sollen nicht verschwiegen wer-
den, aber auch die aktuelle Diskriminierung in 
der Mehrheitsgesellschaft Deutschlands muss 
thematisiert werden, sonst werden die Verant-
wortung dafür und der bestehende Handlungs-
bedarf geleugnet. 

Auch implizit wird in allen Biologiebüchern 
Heteronormativität reproduziert, wenn Ge-
schlechtsverkehr grundsätzlich ausschließlich 
als Penetration einer Vagina durch einen Penis 
erklärt wird. 

In allen fünf Büchern, in denen Homosexuali-
tät thematisiert wird, ist auch ein Bild eines 
schwulen Paars abgebildet.296 In Duden Biologie 

7/8 ist einer der Jungen Schwarz, was als positi-
ves Beispiel für Diversity angeführt werden 
kann, während es außerdem vermeidet einer 
rassistischen Funktionalisierung von Homo-
phobie als Problem von z.B. muslimischen 
Menschen statt als gesamtgesellschaftliches Pro-
blem in die Hände zu spielen. In nur zwei Bü-
chern, den beiden in denen insgesamt Homo- 

und Bisexualität am ausführlichsten dargestellt 
werden, werden auch lesbische Paare abgebil-
det.297 Indem überwiegend schwule Paare abge-
bildet werden, wird Homosexualität vor allem 
als Schwulsein konzipiert, was die Marginalisie-
rung von Lesben bewirkt. 

Die Schulbuchanalyse zeigt also, dass in Schul-
büchern Heteronormativität großteils unkri-
tisch reproduziert wird. Lesben, Schwule und 
Bisexuelle werden gar nicht oder am Rande dar-
gestellt. Wissen über Diskriminierung und An-
tidiskriminierung wird nicht vermittelt. Die 
Thematisierung von Heteronormativität, Ho-
mosexualität und Bisexualität hängt damit 
weitgehend vom Wissen und Engagement ein-
zelner Lehrer_innen ab. 

9.4 Fazit

Bei der Darstellung der rechtlichen Rahmenbe-
dingungen für Schulbücher konnten auf inter-
nationaler, verfassungsrechtlicher und gesetzli-
cher Ebene zahlreiche Normen aufgezeigt wer-
den, die Diskriminierung u.a. aufgrund des Ge-
schlechts verbieten und die tatsächliche 
Umsetzung von Gleichstellung fordern. Zwar 
wird sexuelle Identität oder Orientierung in den 
rechtlichen Rahmenbedingungen seltener ge-
nannt, Trans* nur in den Rahmenrichtlinien zur 
Sexualerziehung in Berlin und Inter* explizit 
gar nicht, doch ergibt sich aus einem genderthe-
oretisch informierten Verständnis von Ge-
schlecht, dass auch LSBTI rechtlich entspre-
chend vor Diskriminierung geschützt sind. Zu-

294  Prisma Biologie 7/8, 61, „kein Tabuthema mehr“ in  
Biologie – na klar! 7/8, 214

295 Biologie – na klar! 7/8, 214
296  Natur und Technik Biologie 7-10, Erlebnis Naturwissenschaften 1, Fokus 

Naturwissenschaft 5/6, Prisma Biologie 7/8, Biologie – na klar! 7/8 
297 Biologie – na klar! 7/8, 212

Häufig wird zwar Toleranz eingefordert, aber statt einer  

moralisierenden Begrifflichkeit könnte auf das rechtlich eindeutig 

geregelte und politisch hart erkämpfte Diskriminierungsverbot im 

Allgemeinen Gleichstellungsgesetz (AGG) hingewiesen werden.
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dem sind Schulbücher verpflichtet, soziale Rea-
litäten nicht einseitig abzubilden. Gerade zu 
Beginn der Sekundarstufe 1, wenn die Entwick-
lung geschlechtlicher und sexueller Identität im 
Leben der meisten Jugendlichen eine wichtige 
Rolle spielt, führt die Tabuisierung dieser 
Lehrinhalte dazu, dass Schule einige ihrer 
grundlegenden Funktionen abgesehen von dis-
kriminierungsfreier Wissensvermittlung nicht 
erfüllt: die Förderung der Persönlichkeitsent-
wicklung aller Kinder und Jugendlicher.

Die Analyse aktueller Schulbücher zeigte, dass 
es in allen Fächern und hinsichtlich aller Analy-
sekategorien Handlungsbedarf gibt. 

Hinsichtlich der Darstellung von Frauen und 
Männern bzw. Mädchen und Jungen handelt es 
sich in Biologie- und Englischbüchern vor al-
lem um die Umsetzung geschlechtergerechter 
Sprache, die Abbildung einer größeren ge-
schlechtlichen Vielfalt, die konsequentere Ver-
meidung auch subtiler Stereotypisierungen und 
die Thematisierung struktureller Ungleichheit. 

Geschlecht wird in allen untersuchten Schulbü-
chern als binäre Kategorie konstruiert. Inter* 
und Trans* so wie deren Diskriminierungser-
fahrungen werden völlig ausgeblendet. Hier 
muss die Auseinandersetzung um eine explizite 
Thematisierung und die Vermeidung rigider 
und normativer Unterscheidung in männlich 
und weiblich dringend beginnen. 

Homosexualität und Bisexualität werden z.T. in 
Sexualerziehung thematisiert, doch auch hier 
wird explizit und implizit eine heterosexuelle 
Norm reproduziert. Lesbisch, schwul und bise-
xuell müssen in den Biologiebüchern als sexu-
elle Identitäten gleichwertig mit heterosexuell 
aufgegriffen werden, d.h. auch Definitionen 

von Pubertät oder Geschlechtsverkehr müssen 
so überarbeitet werden, dass sie nicht mehr im-
plizit Heterosexualität als Norm konstruieren. 
Diskriminierung muss als aktuelles Problem der 
Gesamtgesellschaft benannt werden. Außer-
dem darf die Thematisierung von Homo- und 
Bisexualität nicht nur als Verantwortung des Se-
xualerziehungs- oder gar Biologieunterrichts 
begriffen werden. In Alltagsdarstellungen in 
Englischbüchern fehlen vollständig vielfältige 
sexuelle Identitäten und Lebensformen. 

Theoretisch sind Schulbücher als „reaktives 
Medium“298 zu begreifen. Für sie kann nicht 
etwa „vor allem eine Aufklärungsfunktion ge-
genüber einem simplifizierenden und populä-
ren Medienwissen erwartet und postuliert“299  
werden. Sie bilden weitgehend einen gesell-
schaftlichen Konsens ab, zu dem selten eine 
„kritisch-reflexive Distanz“300 hergestellt wird, 
obwohl dies durch die zeitliche Verzögerung 
ihrer Entstehung durchaus möglich wäre. Der 
Handlungsbedarf bezüglich der Darstellung 
von Geschlecht und sexueller Identität in 
Schulbüchern wurde ausführlich aufgezeigt. 
Dennoch reichen diese Forderungen alleine 
nicht aus, wenn nicht der gesellschaftspoliti-
sche und massenmediale Diskurs gleichzeitig 
kritisiert und verändert wird. 

298 Höhne 2003, 77
299 Höhne et al. 2005, 595
300 ebd., 596





10. Unterrichtsmaterialien301

Die Analyse von Schulbüchern hat gezeigt, 
dass Geschlechteraspekte und LSBTI in Schul-
büchern häufig gar nicht oder nur unzurei-
chend thematisiert werden. Gefragt ist also das 
Engagement und Wissen von Lehrer_innen, 
mehr geschlechtliche und sexuelle Vielfalt im 
Unterricht einzubringen, Diskriminierung zu 
thematisieren und Normen und Stereotypisie-
rungen in Frage zu stellen. Viele Menschen ha-
ben bereits Vorschläge entwickelt, wie das er-

möglicht und gefördert werden kann. Diese 
Sammlung von Unterrichtsmaterialen stellt 
eine Auswahl besonders umfassender, aktueller 
und einschlägiger Publikationen dar. Sie dient 
als Anregung für Lehrer_innen, die Geschlech-
terkonstruktionen und LSBTI im Unterricht 
nicht nur mit Hilfe von Schulbüchern themati-
sieren wollen. Sie bieten Hintergrundinforma-
tionen, aber vor allem konkrete methodische 
Vorschläge für den Unterricht.

Buchholtz, Elisabeth, 2004: Eine Liebe wie jede andere auch?: Männliche Homosexualität in 
Prosatexten der Gegenwartsliteratur im Deutschunterricht: Grundlagen, Unterrichtsmodelle, 
Materialien. Baltmannsweiler: Schneider Verlag Hohengehren.

Dehne, Brigitte, 2008: Gender: Ein Lese- und Arbeitsbuch für den historisch-politischen Unter-
richt in der Sekundarstufe I. Ludwigsfelde-Struveshof: 141.

Freie und Hansestadt Hamburg, BehördefFür Bildung und Sport (BBS), 2003: Gleichgeschlechtli-
che Beziehungen: Eine Handreichung für den Unterricht in den Klassen 9 und 10 der Sekun-
darstufe I und in der Sekundarstufe II.  
www.schwulelehrer.de/schule/dokumente/schule_20_07.pdf.

Ganguly, Martin, 2002: Ganz normal anders - lesbisch, schwul, bi: Lebenskundesonderheft zur In-
tegration gleichgeschlechtlicher Lebensweisen. Berlin. Humanistischer Verband Deutschlands.

Gewerkschaft Erziehung und Wissenschaft (GEW),  Frauen in der GEW (Hg.), 2007: Eine Schule 
für Mädchen und Jungen: Praxishilfe mit Unterrichtsentwürfen für eine geschlechtergerechte 
Bildung. Frankfurt a. M.  
www.gew.de/Binaries/Binary56379/Eine_Schule_fuer_Jungen_und_Maedchen.pdf.

Gewerkschaft Erziehung und Wissenschaft (GEW) Baden-Württemberg, AK Lesbenpolitik des 
Vorstandsbereichs Frauen (Hg.), 2010: Lesbische und schwule Lebensweisen - ein Thema für 
die Schule: Eine Publikation für Lehrer/innen. Stuttgart.  
www.gew-bw.de/Binaries/Binary20121/L-S-Lebenswesen.pdf.

Gladt E.V., o.J.: Handreichungen für emanzipatorische Jugenarbeit (HEJ) - Methoden. Berlin. 
http://hej.gladt.de/seiten-de/index-material.html.

Heitmüller, Jessica, 2000: „Es ist normal verschieden zu sein!“: Homosexualität als Thema der 
Sexualerziehung. Marburg: Tectum.

Kommunikation und Bildung (KomBi), 1997: Was ist schlimmer - lesbisch oder schwul zu sein?: 
Eine Broschüre zur Aufklärungs- und Bildungsarbeit mit Jugendlichen zum Thema  
„Gleichgeschlechtliche Lebensweisen“. Berlin.

Kugler, Thomas, o.J.: Unterrichtssequenz „Sechs mal Vielfalt“: Was Vielfalt bedeutet und wie sie 
geschützt wird. www.kombi-berlin.de/05-vielfalt.pdf.

Leeb, Philipp et al., 2008: Gender - Gleichstellung - Geschlechtergerechtigkeit: Texte, Unterrichts-
beispiele, Projekte. Wien. www.politik-lernen.at/site/shop_detail.siteswift?SWS=bd58e9d9527
ac2b711b07a119d39b951&so=site_shop_detail&do=site_shop_detail&c=download&d=shop.
item%3A103760%3A1.

Lesben- und Schwulenverband Berlin-Brandenburg, 2010: 90 Minuten für sexuelle Vielfalt: 
Handreichung für den Berliner Ethik unterricht.  
www.berlin.lsvd.de/cms/files/cg_lsvd_2010_ethik.pdf.

301 Diese Liste wurde von Talke Flörcken erstellt.
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Berlin.
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11.  Verzeichnis der untersuchten  

Schulbücher

11.1 Englischbücher302

302 Alle Englischbücher sind für die 5. Jahrgangsstufe und können in allen Bundesländer außer Bayern verwendet werden.

Kurztitel Titel Schulform

Camden Market 1 Börner, Otfried et al. (Hg.), 2005: Camden Market 1.  

Braunschweig: Diesterweg.

integrierende Schulformen  

(Haupt-, Realschulabschluss)

Portobello Road 1 Edelhoff, Christoph (Hg.), 2005: Portobello Road 1.  

Braunschweig: Diesterweg.

Hauptschule, Realschule  

(unteres/mittleres Lernniveau)

Camden Town 1 

(Realschule)

Edelhoff, Christoph (Hg.), 2006: Camden Town 1. Englisch für die 

Realschule und verwandte Schulformen. Braunschweig: Diesterweg.

Realschule

Notting Hill Gate 1 Edelhoff, Christoph (Hg.), 2007: Notting Hill Gate 1.  

Für Klasse 5 an Gesamtschulen und anderen integrierenden Schulformen. 

Braunschweig: Diesterweg.

Gesamtschule, integrierende Schulformen

Camden Town 1 Hanus, Pamela et al., 2005: Camden Town 1. Gymnasium.  

Braunschweig: Diesterweg.

Gymnasium

Red Line 1 Haß, Frank (Hg.), 2005a: Red Line 1. Stuttgart: Klett. Realschule

Orange Line 1 Haß, Frank (Hg.), 2005b: Orange Line 1. Stuttgart: Klett. Hauptschule, differenzierende Schulformen

Let’s Go 1 Kieweg, Werner (Hg.), 2005: Let‘s Go 1. Stuttgart: Klett. Hauptschule, mittlere Abschlüsse

G21 D1 Schwarz, Hellmut (Hg.), 2006: English G21. Band D1. Berlin: Cornelsen. differenzierende Schulformen

G21 A1 Schwarz, Hellmut (Hg.), 2007a: English G 21. Band A1. Berlin: Cornelsen. Gymnasium

G21 B1 Schwarz, Hellmut (Hg.), 2007b: English G21. Band B1. Berlin: Cornelsen. Realschule

11.2 Biologiebücher

Kurztitel Titel Klasse Schulform Bundesland

Natur und Technik 

Biologie 5/6

Bartels-Eder, Monika et al., 2011: Natur und Technik Biologie 

5/6. Berlin: Cornelsen.

5 und 6 Gesamtschule Nordrhein-Westfalen

Fokus Naturwis-

senschaften 5/6

Arnold, Karin, 2010: Fokus Naturwissenschaften Gymnasium 5/6. 

Berlin: Cornelsen.

5 und 6 Gymnasium Rheinland-Pfalz

Linder Biologie 1 Jungbauer, Wolfgang (Hg.), 2011: Linder Biologie 1  

Baden-Württemberg. Braunschweig: Schrödel.

5 und 6 Gymnasium Baden-Württemberg

BIOskop 1 Hausfeld, Rainer; Wolfgang Schulenberg (Hg.), 2011: BIOskop 

Baden-Württemberg 1. Braunschweig: Westermann.

5 und 6 Gymnasium Baden-Württemberg

Prisma Biologie 7/8 Bergau, Manfred et al., 2011: Prisma Biologie 7/8. Stuttgart: Klett. 7 und 8 Regelschulen Thüringen

Natur und Technik 

Biologie 7-10

Budde, Julia et al., 2011: Natur und Technik Biologie 7-10. 

Differenzierende Ausgabe. Nordrhein-Westfalen G. Berlin: Cornelsen.

7 bis 10 Gesamtschule Nordrhein-Westfalen

Biologie - na klar! 

7/8

Berger, Jan M.; Edeltraud Kemnitz (Hg.), 2011: Biologie - na klar! 

Lehrbuch für die Klassen 7/8. Berlin. Berlin: Duden.

7 und 8 integrierte 

Sekundarschule

Berlin

Erlebnis Natur-

wissenschaften 1

Cieplik, Dieter et al. (Hg.), 2011: Erlebnis Naturwissen schaften 1. 

Braunschweig: Schrödel.

5 und 6 Grundschule Berlin

Fachwerk Biologie Form, Anke et al., 2011: Fachwerk Biologie.  

Nordrhein-Westfalen R. Berlin: Cornelsen.

5 und 6 Realschule Nordrhein-Westfalen

Biosphäre 1 Grimm, Simone et al., 2010: Biosphäre 1. Gymnasium 

Baden-Württemberg. Berlin: Cornelsen.

5 und 6 Realschule Baden-Württemberg

Natura 1 Beyer, Irmtraud et al., 2008: Natura 1 Biologie für Gymnasien. 

Ausgabe A. Stuttgart: Klett.

5 und 6 Gymnasium Bremen, Hamburg, Saarland, 

Schleswig-Holstein

Biologie heute 

entdecken 1

Jütte, Michael; Harald Kähler, 2008: Biologie heute  

entdecken 1. Braunschweig: Schrödel.

5 und 6 Gymnasium Schleswig-Holstein
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11.3 Geschichtsbücher

Kurztitel Titel Klasse Schulform Bundesland

Durchblick 

Geschichte 

Bahr, Matthias; Ralf Tieke, 2010: Durchblick Geschichte. 

Ausgabe für Rheinland-Pfalz. Braunschweig: Westermann.

10 Hauptschule, 

Realschule

Rheinland-Pfalz

Anno 9/10 Baumgärtner, Ulrich; Christopher Andres (Hg.), 2010: Anno 

9/10. Braunschweig: Westermann.

9 und 10 Gymnasium Bremen, Mecklenburg-

Vorpommern

Entdecken und 

Verstehen 5

Berger, Thomas Von Der Heide et al., 2009: Entdecken und 

Verstehen 5. Berlin: Cornelsen.

9 erweiterte 

Realschule

Saarland

Entdecken und 

Verstehen 3

Berger, Thomas Von Der Heide et al., (Hg.), 2010: Entdecken 

und Verstehen 3. Berlin: Cornelsen.

7 o.A. Sachsen-Anhalt

mitmischen Christopher, Sven, 2011: mitmischen 3. Stuttgart: Klett. 9 Hauptschule, 

Gesamtschule

Hessen, Berlin, 

Brandenburg

Forum Geschichte Regenhardt, Hans-Otto (Hg.), 2010: Forum Geschichte 9/10. 

Berlin: Cornelsen.

9 und 10 Gymnasium Niedersachsen
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04229 Leipzig

Telefon: 0341/4947404

Telefax: 0341/4947406

E-Mail: gew-sachsen@t-online.de

www.gew-sachsen.de

GEW Sachsen-Anhalt

Markgrafenstraße 6

39114 Magdeburg

Telefon: 0391/73554-0

Telefax: 0391/73134-05

E-Mail: info@gew-lsa.de

www.gew-lsa.de

GEW Schleswig-Holstein

Legienstraße 22-24

24103 Kiel

Telefon: 0431/5195-1550

Telefax: 0431/5195-1555

E-Mail: info@gew-sh.de

www.gew-sh.de

GEW Thüringen

Heinrich-Mann-Straße 22

99096 Erfurt

Telefon: 0361/59095-0

Telefax: 0361/59095-60

E-Mail: info@gew-thueringen.de

www.gew-thueringen.de

Gewerkschaft Erziehung und 

Wissenschaft

Hauptvorstand

Reifenberger Straße 21

60489 Frankfurt am Main

Telefon: 069/78973-0

Telefax: 069/78973-201

E-Mail: info@gew.de

www.gew.de

GEW-Hauptvorstand

Parlamentarisches  

Verbindungsbüro Berlin

Wallstraße 65

10179 Berlin

Telefon: 030/235014-0

Telefax: 030/235014-10

E-Mail: parlamentsbuero@gew.de

Ihr Kontakt zur GEW
Unsere Adressen





Persönliches

Frau/Herr
Nachname (Titel)

Vorname

Straße, Nr.

Postleitzahl,Ort

Telefon  E-Mail

Geburtsdatum  Nationalität

gewünschtes Eintrittsdatum

bisher gewerkschaftlich organisiert bei  von/bis (Monat/Jahr)

Name / Ort der Bank

Kontonummer  BLZ

Berufliches

Berufsbezeichnung für Studierende: Berufsziel  Fachgruppe

Diensteintritt / Berufsanfang

Tarif- / Besoldungsgebiet

Tarif / Besoldungsgruppe  Stufe  seit

Bruttoeinkommen Euro monatlich (falls nicht öffentlicher Dienst)

Betrieb / Dienststelle / Schule

Träger des Betriebs / der Dienststelle / der Schule

Straße, Nr. des Betriebs / der Dienststelle / der Schule

Postleitzahl,Ort des Betriebs/der Dienststelle / der Schule

Antrag auf Mitgliedschaft
Bitte in Druckschrift ausfüllen oder...

Ihr Mitgliedsbeitrag:

–  BeamtInnen zahlen 0,75 Prozent der Besoldungsgruppe und -stufe, nach der sie 

besoldet werden.

– Angestellte zahlen 0,7 Prozent der Entgeltgruppe und Stufe, nach der vergütet wird.

–  Der Mindestbeitrag beträgt immer 0,6 Prozent der untersten Stufe der 

Entgeltgruppe 1 des TVöD.

– Arbeitslose zahlen ein Drittel des Mindestbeitrages.

– Studierende zahlen einen Festbetrag von 2,50 Euro.

– Mitglieder im Referendariat oder Praktikum zahlen einen Festbetrag von 4 Euro.

– Mitglieder im Ruhestand zahlen 0,66 Prozent ihrer Ruhestandsbezüge.

Weitere Informationen sind der Beitragsordnung zu entnehmen. Jedes Mitglied der GEW ist 

verpflichtet, den satzungsgemäßen Beitrag zu entrichten. Der Austritt ist mit einer Frist von 

drei Monaten schriftlich dem Landesverband zu erklären und nur zum Ende eines 

Kalendervierteljahres möglich. 

Mit meiner Unterschrift auf diesemAntrag ermächtige ich die GEW zugleich widerruflich, 

den von mir zu leistenden Mitgliedsbeitrag vierteljährlich von meinem Konto abzubuchen.

Beschäftigungsverhältnis:

 Honorarkraft   in Elternzeit

 angestellt   befristet bis

 beurlaubt ohne Bezüge   teilzeitbeschäftigt mit  Std. /Woche

 beamtet   teilzeitbeschäftigt mit  Prozent

 in Rente / pensioniert   Referendariat / Berufspraktikum

 im Studium   arbeitslos

 Altersteilzeit   Sonstiges

Ort, Datum

wird von der GEW ausgefüllt

GEW-KV/-OV  Dienststelle

Tarifbereich  Beschäftigungsverhältnis

Bitte senden Sie den ausgefüllten Antrag an den für Sie zuständigen Landesverband der 

GEW bzw. an den Hauptvorstand.

Vielen Dank! 

Ihre GEW

Unterschrift

Fachgruppe  Kassiererstelle

Mitgliedsbeitrag Euro  Startmonat

Die uns von Ihnen angegebenen personenbezogenen Daten sind nur zur Erfüllung unserer 

satzungsgemäßen Aufgaben auf Datenträgern gespeichert und entsprechend den 

Bestimmungen des Bundesdatenschutzgesetzes geschützt.

 ...Online Mitglied werden unter  

www.gew.de/Mitgliedsantrag.html







Gewerkschaft Erziehung und Wissenschaft


